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Adolf Hikler an das deutſche Volk und die Welk.
Der Führer und Kanzler ruft in gewaltiger Rede zur Wahlenkſcheidung vom 12. Rovember.

Hiſtoriſcher Abend.
Jm Berliner Sportpalaſt fand am Diens

tagabend jene gewaltige Wahlkundgebung
ſtatt, in der der Führer in einer großen
Rede über die geſamte innen- und außen
politiſche Lage ſprach. Schon lange vor Be
ginn der Verſammlung war die große Halle
bis auf den letzten Platz gefüllt und Zehn-
tanſende umſäumten die Auffahrtsſtraße und
bereiteten dem Führer beiſpielloſe Ova
tionen.

Die Ankündigung, daß Adolf Hitler
ſprechen würde, hatte einen ungeheuren An-
ſturm der Bevölkerung verurſacht. Der
Sportpalaſt war ſchon in den Mittags-
ſtunden das Ziel vieler tauſend Men-
ſchen. Als um 16 Uhr der Saal geöffnet
wurde, ſtrömte die ungeheure Menſchenmaſſe
hinein, ſo daß der Rieſenraum in kürzeſter
Zeit bis auf die für die Ehrengäſte freige-
haltenen Plätze vollbeſetzt war. Bald danach
erfolgte ſchon die polizeiliche
Schließung.
Beteiligung in ungeahntem Ausmaße

Jn der Potsdamer Straße ſammelten ſich
weitere 10 000 an. Es war das erſtemal,
daß in dieſer verkehrsreichen Straße große
Lautſprecher aufgebaut waren, um die
Rede des Führers zu übertragen. Der Ver-
kehr mußte, da die Menge ſich in der ganzen
Breite der Straße faſt einen Kilometer lang
ausdehnte, um geleitet werden. Aus den
Läden, Büros, den Fabriken und Werk-ſtätten eilten nach Geſchäftsſchluß Hundert-
tauſende zu den für die Uebertragung der
Rede vorgeſehenen 60 Sälen in allen
Teilen der Stadt. Alle Verſammlungsräume
waren überfüllt und polizeilich geſchloſſen.
Ernſt und voller Spannung wartete die
Menge auf die Worte des Führers. Jns-
geſamt ſind in den Sälen etwa eine
Viertelmillion Menſchen zuſammen-
gekommen, darüber hinaus hörte ganz
Deutſchland an den Rundfunkgeräten die
Rede des Führers.

Das Jnnere des Sportpalaſtes war mit
großen Transparenten geſchmückt: „Hitlers
Kampf iſt der Kampf um den wirklichen
Frieden der Welt. Mit Hitler für einen
Frieden der Ehre und Gleichberechtigung.
Das deutſche Volk will den Frieden, aber
einen Frieden der Ehre und der Gleichberech-
tigung.“ Das Rednerpult ſchmückte ein
großes Blumengebinde. Noch nie war eine
ſolche ungeheure Menſchenmenge in dieſem
Raum verſammelt, wie an dieſem Abend.
Nur ein ſchmaler Durchgang für den Führer
und ſeine Begleitung wurde freigehalten.
Die in- und ausländiſche Preſſe war außer-
ordentlich ſtark vertreten. Faſt alle in
Berlin anweſenden ausländiſchen Journa-
liſten wohnten der Veranſtaltung bei.
Huldigungsfahrt zum Sportkpalaſt.

Vor dem Sportpalaſt fuhren indeſſen in
ununterbrochener Reihenfolge die Wagen
der zahlreichen ausländiſchen Diplo-
maten, der ausländiſchen Geſandtſchaften
und die Führer der nationalen Bewegung
vor, denen durch die rieſige Menſchenmenge
ein begeiſterter Empfang zuteil wurde.
Dann traf der Wagen des Führers ein. Von
der Reichskanzlei über die Potsdamer
Straße bis zum Sportpalaſt pflanzten ſich
die begeiſterten Heilrufe derHunderttauſende, die die Straßen umſäum-
ten, fort. Dieſe Fahrt war eine einzige
Huldigung für Adolf Hitler. Hoch auf-
gerichtet ſtand er in ſeinem Wagen und er-
widerte die begeiſterten Zurufe mit dem
deutſchen Gruß.
Kronprinz, Papen, Lihwann erſcheinen

Gegen 19 Uhr erſchien der Kronprinz
mit einigen anderen Herren in der Uniform
des alten Heeres. Er wurde mit Hände-
klatſchen und Heilrufen begrüßt und mußte
immer wieder für die Kundgebungen danken.
Außer den Führern der politiſchen Oraani-

ſationen ſah man diejenigen der wirtſchaft
lichen Organiſationen und der ſtändiſchen
Vertretungen, vor allem der Deutſchen Ar-
beitsfront. Jubelnd begrüßt und feierlich
eingeholt wurde der alte, weißhaarige
General Litz mann. Alsdann erſchien
der Berliner Polizeipräſident Admiral von
Levetzow in SA.- Uniform an der
Spitze der höchſten Berliner Polizeioffiziere.
Vizekanzler von Papen wurde durch ein
Ehrengeleit der SS. in den Saal geführt.
Der Einmarſch der Standarten und Sturm-
fahnen erfolgte unter dem gemeinſchaftlichen
Geſang des Deutſchlandliedes und des
Flaggenliedes.

Adolf Hitler bekritk den Saal.
Dann, bald nach 20 Uhr, ging ein un

geheurer Sturm der Begeiſterung
durch den Saal. Der Führer erſchien in
Begleitung des Reichsminiſters Dr. Goeb-
bels. Die Klänge der Muſikkapellen wurden
durch die Heilrufe der Menge übertönt, als
Adolf Hitler durch das SA.-Spalier in den
Saal ſchritt. Länger als eine Vier-
telſtunde feierte die Menge ihren Führer
mit Heilrufen. Kundgebungen in dieſem
Umfang hat ſelbſt der Sportpalaſt kaum
jemals erlebt.

Reichsminiſter Dr. Goebbels betrat als
erſter die Rednertribüne und führte aus:
Jch weiß nicht, wie oft der Führer in den

Ehre und Glei
Jn ſeiner Rede warf der Führer ein-

leitend einen Rückblick auf die Entſtehung
des Verſailler Vertrages und ſeine
grauenhaften Folgen für das deutſche Volk
und ganz Europa. Er legt dar, daß Deutſch
land die Waffen geſtreckt habe im Vertrauen
auf die feierlichen Zuſicherungen der Gegner
und führte in eindrucksvoller Weiſe aus,
warum dieſer Vertrag nicht zur Be-
friedung der Welt, ſondern zur Ver-
ewigung des Haſſes führen mußte. Millionen
Arbeitsloſe nicht nur bei den Beſiegten, ſon-
dern auch bei den Siegern ſeien die Zeugen
für die Unvernunft derer, die dieſe Verträge
gemacht hätten. Indem der Führer in ein-
dringlicher Weiſe dieſen Zuſtand als
Produkt der Unvernunft kennzeichnete, ent-
wickelte er daraus die abſolute Notwendigkeit
des deutſchen Entſchluſſes und den Zwang,
ſo zu handeln und nicht anders. Denn
auf die Dauer könne das Recht nur den
Völkern gegeben werden, die gewillt ſeien,
ihr Lebensrecht auch vor der Welt zu ver-
treten.

Wider Greuellügen und Diffamierung

Der Führer übte ſcharfe Kritik an dem
Verſuch der anderen, das völlig ab-
gerüſtete deutſche Volk zum Schuldigen
für das im Mißtrauen gegeneinander be-
gründete Wettrüſten der anderen zu ſtem-
peln. Die falſche im Verſailler Vertrag
verankerte Meinung, daß das wirtſchaftliche
Unglück der einen das Glück der
anderen ſei, habe Europa auf dem
direkten Weg in den Bolſchewismus und
damit in das Chaos geführt. Das deutſche
Volk habe den Kampf aufgenommen und
ſich ein anderes Regierungsſyſtem gewählt,
um dieſem Ruin zu begegnen und ſeiner
furchtbaren Not Herr zu werden.
Der Führer umriß ſodann in kurzen Zügen

die bisherigen Leiſtungen des national-
ſozialiſtiſchen Staates und die gewaltige poli-
tiſche und wirtſchaftliche Arbeit, die er inner-
halb der erſten acht Monate ſeiner Herr-
ſchaft bereits geleiſtet habe. Er wandte ſich mit
aller Schärfe gegen die Greuellügen,
mit denert man in der Welt dieſes Deutſch-
land des Aufbaues zu diffamieren verſuche.
Demgegenüber wies er auf die wirk-
lichen Greuel in der Geſchichte der Revo-
lutionen anderer Völker hin. Wenn man von
Greuel ſprechen wolle, dann ſeien die S Selbſt-
mordziffern in Deutſchland im Zeichen
des Verſailler Vertrages die größten Greuel.
Der Jibrer wios dio im Ausland geönldoten

vergangenen Monaten von dieſer Stelle aus
zu den großen entſcheidenden Fragen der
deutſchen Nation Stellung genommen hat.
Das aber weiß ich, daß er noch niemals ſo
auf die ungeteilte Zuſtimmung und
Gefolgstreue der ganzen deutſchen Nation
rechnen konnte, wie dieſes Mal. (Stürmiſcher,
minutenlang ſich immer wiederholender Bei-
fall.) Das ganze deutſche Volk dankt es ihm,
daß er nach 14 Jahren Nachgiebigkeit zum
erſten Male ein deutſches Nein aus-
geſprochen hat. (Neuer ſtürmiſcher Beifall.)

Das deutſche Volk iſt entſchloſſen, mit ihm
den Kampf um die deutſche Ehre, um die
deutſche Gleichberechtigung und damit um
einen wahrhaften und dauerhaften Frieden
in der ganzen Welt aufzunehmen. (Neue
Heilrufe und Händeklatſchen.)

Weit über dieſen Saal hinaus ſitzt am
heutigen Abend das ganze deutſche
Volk an den Lautſprechern, um aus dem
Munde des Führers zu hören und zu er-
fahren, wohin der Weg in die deutſche Frei-
heit führt. Wir Berliner danken es dem
Führer beſonders, daß er die Eröffnung des
Wahlkampfes im „Sportpalaſt“ unter uns
beginnen will. Wir ſehen darin eine beſondere
Anerkennung für den ſchweren Kampf, den
wir um die Wiederdeutſchmachung der Reichs-
hauptſtadt geführt haben. Wir begrüßen den
Führer aufs herzlichſte in Dankbarkeit und
Treue. Der Führer hat das Wort!

chberechtigung!
Beſchimpfungen der deutſchen Regierung ent-
ſchieden zurück und verteidigte unter dem
Jubel der Maſſen in der eindrucksvollſten
Weiſe die Ehre des deutſchen Volkes. Er
ſtreifte dabei auch die Emigranten-, die
Juden und Boykotitfrage. Der
Führer wies jede Verdächtigung der Auf-
richtigkeit des deutſchen Friedenswillens
zurück. Er wiederholte ſein Friedens-
bekenntnis, insbeſondere auch gegenüber
Frankreich und Polen, forderte aber mit dem
gleichen Nachdruck die Konſequenzen in bezug
auf Deutſchlands volle Gleichberechtigung mit
den anderen.

Lieber kof, als enfehrter Stlave!
Der Führer brachte in überwältigenderWeiſe ſeine perſönliche und harte Ent-

ſchloſſenheit zum Ausdruck, keiner Drohung
die dentſche Ehre zu opfern. Er werde jeder-

zeit lieber ſterben, als etwas unter-
ſchreiben, was ſeiner heiligſten Ueberzeugung
nach für das deutſche Volk unerträglich ſei.
Der unbeſchreibliche Jubel, der dieſe Worte
begleitete, legte ein eindrucksvolles Zeugnis
davon ab, wie ſehr das deutſche Volk hinter
ſeinem Führer ſteht. Nicht ſeinetwegen,
nicht der Partei wegen, ſondern des deutſchen
Volkes wegen rufe er jeden Volksgenoſſen zur
Stimmabgabe am 12. November für Gleich-
berechtigung, Ehre und wirklichen Frieden auf.
Der neue Reichstag ſolle der Garant dieſer
Politik ſein. Der Führer ſchloß ſeine mit
unerhörter Begeiſterung auf-genommene große Rede mit dem Bekenntnis,
daß die deutſche Politik nicht vom Haß gegen
andere Völker, ſondern nur von der Liebe
zu unſerem eigenen Volke getragen ſei.
Eine Siurmwelle der Beifalls.

Die Rede des Führers wurde von der
Rieſenverſammlung im Sportpalaſt zunächſt
lautlos mit höchſtem Ernſt und größter
Spannung angehört. Dann aber, als der
Kanzler unter Betonung des deutſchen
Friedenswillens das Verlangen der deutſchen
Gleichberechtigung erhob, ſetzten ſtürmi-
ſches Händeklatſchen und anhaltende
Heil-Rufe ein. Der Beifall ſteigerte ſich
ſtändig und ſchließlich wurde faſt jeder ein-
zelne Satz von anhaltender Zuſtimmung, von
Heil-Rufen und Händeklatſchen begleitet. Das
gilt ſowohl für den außen politiſchen
wie für den innenpolitiſchen Teil der Rede.
20 000 Paar Hände klatſchten immer wieder
minntenlang Beifall. Wiederholt erbob ſich

Heiliger Zorn.
Dr. O. Wir haben ſeit der deutſchen Wende

manche gewaltige Willenskundgebung, rieſige
Demonſtrationen, Aufmärſche und Verſamm-
lungen von ungeahnten Ausmaßen erlebt. Wir
haben zahlreiche Reden des Führers und ſeiner
Getreuen gehört, die, wie uns manchmal ſchei-
nen mochte, an Wirkung und Gehalt kaum mehr
zu überbieten waren. Oft haben wir gemeint,
es müſſe gerade in dieſen Dingen eine obere
Grenze geben, über die ſich menſchliche Geſtal-
tungskraft, menſchliche Energie und menſch-
liche Leidenſchaft nicht mehr hinausſteigern
könnten. Und dann kam dieſer geſtrige
Wahlauftakt, dieſe Rede des Führers
vor dem Forum der Welt und der deutſchen
Nation. Die Menſchen ſaßen, wo immer die
deutſche Zunge klingt, um die Lautſprecher,
Zwei Stunden lang hielt Deutſchland einmal
wieder faſt den Atem an, als Wille und Wort
deſſen, der das Reich, das Volk und Nation
führt, durch alle Gaue ausſtrahlte in alle
Bezirke des deutſchen Lebens.

Ein heiliger Zorn war in dieſen
Worten. Hier ſprach kein Staatsmann der
alten Schule, kein Diplomat mit den abge-
griffenen Worten des Redeſchatzes, der
zwiſchen Völkern und Staaten üblich war.
Hier ſprach kein Reichskanzler, hier ſprach
der Führer des Volkes ſchlechthin. Nahezu
körperlich erlebte der Zuhörer, wie in dieſem
Mann ſich alle Willenskräfte, die im deut-
ſchen Volke vorhanden ſind, gleichſam zu
einer geballten Ladung zuſammenſchließen.
Denn die Rede war von einer beiſpielloſen
Kühnheit der Formulierung. Alle Regiſter
des deutſchen Widerſtands- und Ehren-
willens wurden in ihr gezogen. Als wären
es die Fanfaren des jüngſten Gerichts, ſo
wurde die Forderung nach Gleichberechtigung
hinausgeſchmettert. Die Rede durchlief alle
Tonarten, vom höchſten Pathos bis zur
biſſigen Jronie, von der abgewogenen ſtaats-
männiſchen Redewendung bis zum heiligen
perſönlichen Bekenntnis. Ein Mann ſprach
in letzter Hingeriſſenheit Worte, wie ſie die
lauſchende Außenwelt aus deutſchem Führer-
munde noch nicht vernommen hat.

Schon ungezählte Reden ſind gegen den
Verſailler Vertrag, gegen den Wahnſinn derReparationen, gegen die Greuelpropaganda
und die ausländiſchen Hetzlügen gehalten
worden. Aber welche könnte ſich mit jener von
geſtern abend meſſen. So konzentriert, ſo aufs
äußerſte in ſeiner Wirkung zuſammengefaßt
hat in Deutſchland kaum jemals ein Staats
führer geſprochen. Das war kein wohl-
vorbereitetes Expoſé, keine Zuſammengſchrift
aus den verſchiedenen Reichsminiſterien, wie
es ſonſt üblich iſt bei ſolchen Gelegenheiten.
Das war keine parlamentariſche Deflamation
und keine zünftige Kanzlerrede. war
nichts anderes als der h ö ch ſte Ausbruchdes deutſchen gor n s über das Unrecht,
das man unſerem Volke antut und angetan
hat. Das war ein apokalyptiſcher Erguß des
deutſchen Selbſtbehauptungswillens, der in
Adolf Hitler einen unvergleichlichen Künder
und Deuter gefunden hat.

Das Ausland wird einer eindeutigen Stel-
lungnahme zu dieſem neuen deutſchen Auf-
bruch nicht ausweichen können. Bei aller Ehr-
lichkeit und Loyalität iſt der Führer mit

n

die Menge ſpontan von den Plätzen, um ſo
ihrer Zuſtimmung freier und begeiſterter
Ausdruck geben zu können.

Der Beifall am Schluß der Rede, als dergieichotapztes nochmals ein Friedensbekennt-

nis des deutſchen Volkes ablegte, nahm
Formen an, wie man ſie ſonſt nach den
Reden des Führers bisher kaum erlebt
hat Mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den
Führer wurde dieſe gewaltigſte Kund-
gebung des deutſchen Volkes für Frieden und
Gleichberechtigung geſchloſſen. Die 100 000
Menſchen, die ſich in der Potsdamer Straße
angeſammelt hatten und von Schöneberg
herab bis zum Potsdamer Platz ein dichtes
Spalier bildeten, nahmen den Geſang der
Nationalhymne und des Liedes der
dentſchen Revolution begeiſtert auf
und bereiteten dem Führer bei ſeiner Ab-
fahrt neue gewaltige Kundgebrngen.

Das



re da draußen nicht ſehr ſanft umgegan
73 ieſem und jenem Gegenſpieler, insbe-
ondere im Weſten und Oſten, dürften noch

heute die Ohren dröhnen ob der bitteren
Wahrheiten, die ausgeſprochen worden ſind.
Mit dieſer Rede iſt aber zugleich auch die ge
ſamte außenpolitiſche Problematik aus den
Niederungen des Büroſprechens- und
-denkens, aus den ungufrichtigen Leiſetreter
methoden überlebter Kabinettspolitik in das
ſchmerzhaft helle Tageslicht letzter Entſchei-
dungen zwiſchen den Völkern geſtellt worden.
Jetzt gibt es kein Ausweichen mehr.
Mag die franzöſiſche Preſſe den Verſuch
machen, zwiſchen dem Parteiführer Adolf
Hitler und dem Reichskanzler zu unter-
ſcheiden, mag ſie bemüht ſein, die Dinge ſo
darzuſtellen, als ob dem Parteiführer andere
Redeformen international,genehmigt“ werden
könnten als dem „verantwortlichen Staats-
mann“. Jn Deutſchland iſt Partei und Staat
eins. Der Führer der Partei iſt der Führer
von Volk und Reich. Es gibt keine Möglich-
keit mehr, die geſtrige Hitlerrede als Wahl-
rede zu verharmloſen. Die großen Fragen
ſind geſtellt. Sie müſſen nun beantwortet
weröen.

Das deutſche Volk aber, ergriffen von dem
heiligen Zorn und der Entſchloſſenheit ſeines
Führers weiß nun, was es am 12. November
zu tun hat. Die Front nach außen gekehrt,
wird die Wahl die innere Geſchloffenheit der
Nation bezeugen.

„Dentſche Front“ ſichert Rückkehr zum Reich.

Der Landesrat des Saargebiets trat am
Dienstag zu einer Vollverſammlung zu-
ſammen. Der Sprecher der Deutſchen Front
gab eine Erklärung ab, in der es heißt: Jm
Namen der Mitglieder der NSDAP. und
der ehemaligen Fraktion des Zentrums der
deutſchen Saarländiſchen Volkspartei und
der Bürgerlichen Mitte habe ich die Erklä-
rung abzugeben, daß wir uns zur Fraktion
der Deutſchen Front“ zuſammenge-
ſchloſſen haben. Die Deutſche Front hat den
einzigen Zweck, unter Hintanſtellung aller
parteimäßigen Geſichtspunkte das große
Ziel zu erreichen, alle Deutſchgeſinnten im
Saargebiet zuſammenzuſchließen, um dadurch
die Heimkehr unſerer Heimat zum heißge-
liebten deutſchen Vaterlande ſicherzuſtellen.
Wir erklären heute ausdrücklich, die deutſche
Bevölkerung im Saargebiet ſteht mit dem
Führer aller Deutſchen, dem Volkskanzler
Adolf Hitler, auf dem Standpunkt der
Ehre und Gleichberechtigung. Es
muß endlich aufhören, daß die Saarfrage
immer wieder als eine Wirtſchafts-
frage angeſehen wird. Sie iſt für das
deutſche Volk eine Ehrenfrage, aus
deren Löſung ſich allerdings wirtſchaftliche
Fragen ergeben, die wiederum gelöſt werden
müſſen. Ganz abgeſehen davon, daß dieſe
Wirtſchaftsfragen ebenſo wie die Ehrenfrage
ſelber auch nur durch die Rückgliederung des
Saargebietes ins Deutſche Reich gelöſt wer-
den könne, muß es das Saarvolk in ſeinem
nationalen Ehrgefühl fortgeſetzt beleidigen,
daß trotz ſeiner bisherigen treudeutſchen Hal-
tung 14 Jahre nach dem Jnkrafttreten des
Verſailler Vertrages die Regierungskom-
miſſion des Saargebietes ebenſo wie die
weſteuropäiſche Welt den Wert der Saar-
kohle höherſtellt als die Ehre des Saarvolkes.

Als der Vorſitzende der ſaarländiſchen
Sozialdemokraten, Braun, das Wort er-
griff, verließen die Landesratsmitglieder der
Deutſchen Front den Sitzungsſaal, ſo daß
Braun vor leeren Bänken ſprach.

Wapdäurchtürung z rn o fahtrad Möller

Brandflüſſigkeit experimentell feſtgeſtellt.
Torglers geheimnisvolle Taſchen. Brandſtifter Lubbes Brandwunden.

Nachdem am Montag durch die ſenſatio-
nellen Sachverſtändigengutachten feſtgeſtellt
worden iſt, daß die Brandlegung im Reichs-
tagsſitzungsſaal durch ſelbſtentzündliche Stoffe
verurſacht worden iſt, wird heute eine Reihe
von Zeugen gehört, die über den Aufenthalt
und das Verhalten Torglers am Brand
tage Auskunft geben ſollen. Die erſte Zeugen-
ausſage bringt gewiſſe Belaſtungsmomente
für Torgler. Es handelt ſich um eine Frau
Pretzſch aus Karlshorſt, die im Nebenhaus
Torglers wohnt. Die Zeugin iſt am Tage des
Brandes vormittags in der elften Stunde mit
ihrem Sohn in Karlshorſt Torgler begegnet.
Dieſer ging haarſcharf an beiden vorbei, trug
zwei große ſchwere Taſchen, ſah die Frau
ſchen an, und zwar ſo, daß der Sohn ſeine
Mutter noch beſonders darauf hinwies. „Als
wir am nächſten Morgen in der Zeitung von
dem Reichstagsbrand laſen“, ſo erklärt die
Zeugin weiter, „ſagte mein Sohn noch: Nun
weiß ich auch, warum der Torgler die ſchweren
Taſchen getragen hat.“ Die beiden Taſchen
waren ziemlich groß, etwa in der Art der
ſogenannten Vertretertaſchen, alſo größer als
Aktentaſchen und zogen mit ſchwerem Gewicht
nach unten.

Ein unauffindbarer Zenuge.
Der als Zeuge geladene kommuniſtiſche

Eſſener Journaliſt Birkenhauer, mit
dem Torgler am 27. Februar zuſammen im
Reichstag war und mit dem er ſich angeblich
abends bei Aſchinger getroffen hat, iſt nach
Mitteilung des Oberreichsanwalts nicht
aufzufinden. Birkenhauer hat ſich in
der Roſtocker Straße in Berlin formell an-
gemeldet, hat aber die angegebene Wohnung
überhaupt nicht bezogen. Es hat ganz den
Anſchein, als ob es ſich um eine bewußte
Jrreführung des Gerichts handelt.

Die Durchführung des von dem chemiſchen
Sachverſtändigen Dr. Schatz (Halle) an-
geſtellten Experiments im Sitzungsſaal
fand an der Stelle ſtatt, an der früher die
Tribüne des Reichsrats ſtand. Es wurde
der Beweis geführt, daß die ſelbſtentzündliche
Flüſſigkeit, deren Namen geheimgehalten
wird, in einem Zeitraum von ſechs bis zehn
Minuten Feuer fängt. Es iſt aber möglich,
dieſe Flüſſigkeit in verſchiedenen Löſungen
herzuſtellen und danach die Zeitdauer bis
zu ihrer Selbſtentzündung vorher zu be-
ſtimmen.

Ein Geruchs-Experiment.
Der Gerichtschemiker Dr. Sſch a tz aus

Halle äußert ſich eingehend über die Ge
ruchswahrnehmungen nach dem von
ihm heute vorgenommenen Experiment. Er
hat, nachdem er ſich die Hände ſtark mit Pe
trolenm eingerieben hat, zwei Schupo-
beamte veranlaßt, ſeine Hände und ſeinen
Anzug anzuriechen. Die beiden Beamten
haben erklärt, keinen Geruch wahr-
genommen zu haben. Weitere Verſuche, zu
denen noch zwei Beamte zugezogen wurden,
hatten das gleiche Ergebnis. Die betreffen-
den vier Perſonen ſollen als Zeugen ver-
nommen werden. Dr. Schatz antwortet
auf Befragen des Vorſitzenden, daß er Ver-
brennungsprodukte des ungenannten Zünd-
ſtoffes nach dem Brand an fünf verſchiedenen
Stellen gefunden habe. Die Rückſtände
könnten nur von dieſem Mittel herrühren.
Der Vorſitzende richtet dann an den Zeugen

Walter von Molo:
Geſchichte, Dichtung und das Heufte.

Einer unſerer Mitarbeiter, Dr. Viktor Polzer
fand Gelegenheit, eine tiefgründige Ausſprache
mit Walter von Molo, einem unſerer repräſen-
tativſten Dichter, zu haben. Wir bringen aus
Molos Ausführungen die wichtigſten Abſchnitte,
die den Wert von Bekenntniſſen haben.

„Jeder hiſtoriſche Roman iſt ein Gegen-
wartsroman, jeder Gegenwartsroman iſt ge-
ſchichtlich. Was gehen die Nation alte Ge-
ſchichten an, wenn nicht das ewig Gültige ge-
ſtaltet iſt? Das allein iſt wichtig für den
Dichter. Romane, die um der Hiſtorie willen
geſchrieben ſind, ſind keine Dichtung. Jede
Gegenwart iſt geſchichtlich. Seitdem ich ar-
beite, bin ich dafür eingetreten, daß es keine
Trennung zwiſchen Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft gibt. Erleben wir es nicht
gerade in dieſen letzten Monaten wieder, daß
der vorhergehende Monat im Verhältnis
zum darauffolgenden bereits hiſtoriſch iſt und
zurückbleibt? Erleben wir nicht gerade, daß
jede Geſchichte Dichtung iſt? Jch liebe nicht
die Jahreszahlen. Es iſt bei den Völkern
und deren Schickſalen wie beim Einzelmen-
ſchen. Nebenſächlich iſt es, ob die oder die
Geſtalt am ſoundſovielten das eine getan
oder geſagt hat, und an dem Tag vorher ver
nachher anders. Das Weſentliche iſt die
innere Treue, die innere geſchicht-
liche Wahrheit, daß ein Menſch oder ein
Volk ver die Völker die oder die Triebfeder
in ſich tragen, die zu derartigen Handlungen
und Offenbarungen zwingt. Dichtung hat
nur mit inneren Strömungen zu tun.

Mich haben hie Oſtprobleme ſeit
meiner Kindheit veſchäftigt, denn ich wuchs
als Reichsdeutſcher in Oeſterreich, im Oſt-
Reich, auf. Dadusch lernte ich früher als die
Mehrzahl der Deutſchen im damaligen Reich
die Oſtprobleme, und zwar am eigenen Leib,
kennen. Jch wußte von klein auf, was
Grenzvolk ſeis heißt. Jch erlebte von

ſchiedenen Nationen, die Kämpfe der Deut-
ſchen in der alten Monarchie um Selbſtbe-
hauptung gegen die anderen, vornehmlich
ſlawiſchen Völker. Darum war mir alles
nicht neu, als ich vor fünfzehn Jahren zum
erſten Male nach Oſtpreußen kam, dieſem
Land der Salzburger Emigranten und des
Ritterordens, der Koloniſten aus allen öeut-
ſchen Ländern. Seit fünfzehn Jahren habe
ich für den deutſchen Oſten gekämpft und
wenig Verſtändnis im übrigen Reich gefun-
den, bis nun endlich, endlich der Oſten all
gemein als entſcheidend für unſere Zukunft
erkannt worden iſt. Jm Oſten entſcheidet ſich
das Schickſal aller Deutſchen, denn der Oſten
iſt der letzte Raum zu unſerer Ausdehnung,
der uns geblieben iſt.“

„Sie ſehen die Zukunft hoffnungsvoll?“
„Selbſtverſtändlich, ſonſt lebte und arbei-

tete ich nicht mehr. Jch finde nichts fürchter-
licher und verlogener, als daß Dichter peſſi-
miſtiſche Bücher ſchreiben, voll von Zweifeln
und begeiſtert vom Untergang des Morgen-
landes oder Abendlandes, und dabei ver-
gnügt leben; darinnen iſt grauenvolle Ver-
logenheit. Für ſich, ja da glauben ſie,
ſonſt würden ſie doch nicht weiter leben. Doch
das ſtört ſie perſönlich nicht. Sie ſprechen von
der „Objektivität“ bis zum Ueberdruß, von
der Perſönlichkeit, und ſind traurige Jndi-
vidugaliſten und höchſt ſubjektive Egviſten.“

„Leugnen Sie das objektive Kunſtwerk?“
„Jch leugne es nicht, es gibt bloß

keines, hat noch nie eines gegeben. Man
hat lange die Wahrheit verſchüchtert, man hat
nicht biologiſch geſehen. Nennen Sie mir
einen einzigen großen Dichter irgendeiner
Nation, der nicht Tendenz hatte ja, ich
ſpreche dieſes Wort aus! Tendenz zur
Menſchlichkeit, Tendenz zur Nation, Tendenz
zu der oder jener Auffaſſung des Menſchen,
zu der vder jener Auffaſſung des Schickſals
oder Gottes. Jeder perſönliche Stil iſt Ten

Jugend auf die Ueberſchneidungen der ver-

Fragen über die Brandſpur im Mantel
des Angeklagten van der Lubbe. Der Zeuge
hatte die Taſchen Lubbes genau durchſucht.
Er kann nicht mit aller Beſtimmtheit ſagen,
ob dieſer Stoff in den Taſchen vorhanden war.
Es könnte aber eine höhere Oxvdationsſtufe
des einen Mittels in den Taſchen geweſen ſein.
Die Möglichkeit, daß die Spur von dieſem
Mittel herrühre, beſtehe, ſei aber nicht mehr
nachzuweiſen.

Hat Lubbe ſelbſt gebrannt?
Vorſitzender: „Liegt die Möglichkeit vor,

daß van der Lubbe den Mantel abgelegt hat,
um der Feuerwirkung zu entgehen?“

Zeuge: „Das halte ich für ſehr wahr-
ſcheinlich; denn die Brandflüſſigkeit iſt
durch und durch nach innen gegangen und
hat innerhalb des Mantels ſtärker gezündet.
Die Spur des Brandes geht nach unten. Nach
meinen Erfahrungen geht aus dem Zuſtand
der Taſche hervor, daß die Brandwirkung
unten aus der Taſche entſtanden ſein muß.
Der Mantel muß gebrannt haben, ſolange ihn
Lubbe noch am Leibe hatte oder als er ihn
wenigſtens hochgehalten hat. Es iſt aber auch
aus der Form der Brandwirkung innerhalb
des Mantels eindeutig feſtgeſtellt, daß die
Brandwirkung von einem herunterlaufenden
Brennſtoff verurſacht iſt. Es iſt ſogar mög-
lich, daß die Brandwirkung dann weiter auf
andere Kleider übergeſprungen ſein
kann, auf die, die er abgelegt hat.“ Auf
die Frage eines Beiſitzers, daß darnach doch
gar nicht anzunehmen ſei, daß der Angeklagte
van der Lubbe im Eifer ſeine Kleidung abge
worfen habe, ſondern daß er dies getan habe,
weil er gar nicht mehr in der Lage war, die
Kleider am Leibe zu behalten, äußert ſich der
Zeuge: „Lubbe muß auch Brand wunden
gehabt haben; welche, entzieht ſich meiner Be
urteilung. Die Brandwirkung dieſes Zünd-
ſtoffes auf die Haut iſt ganz ſpezifiſch und ſehr
deutlich wahrzunehmen. Blaſen werden

Vor einigen Tagen wurden 15 Männer
und eine Frau, durchweg Nationalſozialiſten
aus den oberſteiriſchen Orten Schladming
und Ramſau, mit einem Nachtzug über
Bruck nach Wiener Neuſtadt geſchafft
und dort unter allen möglichen Sicherheits-
bzw. Vorſichtsmaßregeln in dem Ort „Feuer-
werksanſtalt“, der im Gebiete der Wöl-
lersdorfer Werk A.G. liegt, untergebracht,
und zwar in der Baracke 826. Dieſe gemauerte
Baracke ſteht allein in der Heide, ſie hat ſeiner-
zeit als Ledigenheim gedient, iſt jedoch ſpäter
abgerüſtet worden und war bisher ohne Licht-
anſchluß und ohne Heizmöglichkeit.
Jetzt hat man das Haus mit Stachel-
draht umgeben und eine ſtabile Telephon-
anlage angelegt. Die Bewachung wird von
Genbdarmerie und Hilfspoliziſten aus
einer etwa 500 Schritt von der Baracke ent-
fernten Hilfspolizeikaſerne durchgeführt. Die
Bewachung erfolgt in der Weiſe, daß in dem
engen Gang, der die Baracke in der Mitte teilt,
ein Hilfspoliziſt und an den vier Ecken der
Baracke je ein Gendarm mit aufgepflanztem

denz ohne dauerndes Stil- oder Sprach-
erleben gibt es keinen Dichter die Form
drückt nichts anderes aus als das, was der
Hervorbringer ſehen muß und will: die
Welt als Wille und Vorſtellung.
Mit dem Wort Tendenz hat man bis vor
kurzem jeden Aktivismus totgeſchlagen, und
dennoch iſt nur das aktive Kunſtwerk ein
Kunſtwerk, und nur es hat Wert. Jch bin
gottesfroh, daß man endlich wieder einmal ſo
weit iſt, zu wiſſen, daß Objektivität Unwahr-
heit iſt. Die falſch verſtandene Klaſſik hat
uns die Möglichkeit dauernder Harmonie vor-
gelogen. Es gibt keine dauernde Harmonie
im Menſchen, es gibt keine dauernde Har-
monie zwiſchen zwei Menſchen, es gibt keine
dauernde Harmonie zwiſchen Völkern.
Jmmer wechſeln Frieden und Krieg, immer
muß jeden Tag Harmonie neu erſtritten wer-
den, immer wieder muß ſich jeder ſelbſt er-
löſen; freilich, das anöre ſchiene bequemer.
Aber mit dem Vogel-Strauß- Spielen vor den
wirklichen Dingen des Lebens iſt die ganze
Welt ſo tief hinabgeraten, wie ſie heute iſt.

Jeder war ein „idealer' Menſch, alle dach-
ten „nur' an Gerechtigkeit und an Menſchlich-
keit. Und keiner hat dem andern das Leben
gelaſſen, wenn ſein Jch in Frage kam. Das
Teufliſche wurde geleugnet, wir waren „Gott
ähnlich'. Dann kam der Umſturz, mußte
kommen. Und nun wurde Gott ganz abgeſetzt
und der Teufel auf den Thron gehoben. Das
hielt ſich natürlich nicht und wird ſich nirgends
halten. Nun wird der Verſuch in Deutſchland
gemacht, klar zu ſehen, daß wir dauernö im
Kampf leben, daß wir aber zu ordnen haben.
Die große Unruhe wird wieder empfunden
als göttliche Gnade. Aber die Konſtatierung
genügt uns nicht, wir wollen das Mögliche
bis ins Letzte verſuchen. Gewiß, Beſitz muß
ſein, aber er hat auch Pflichten, die er er-
füllen muß. Er kann ja nur beſtehen, wenn
er der Gemeinſchaft untergeorönet wird
das muß eingehämmert werden. Man hat mit
dem ärmeren Volksgenoſſen früher höchſtens

nicht verurſacht, ſondern runde abgeſchloſ
ſene Stellen.“

Torglers Zeikungsmappen.
Zu Beginn der Nachmittagsſitzung wird

die Begegnung Torglers mit dem Zeugen
Pretzſch demonſtriert. Torgler trägt die
zwei Aktentaſchen mit den Zeitungen
und Akten, ſo wie er ſie damals getragen
haben will. Es ſteht feſt, daß die Taſchen ein
recht erhebliches Gewicht haben, das un-
gefähr dem Gewicht entſprechen kann, das
Torgler nach ſeiner damaligen Haltung ge
tragen hat. Die Sekretärin der kommuni-
ſtiſchen Reichstagsfraktion, Frau Rehme, er
klärt: J Laufe des Tages kamen verſchie
dene Abgeordnete u. a. beſtimmt Florin,
Ulbricht, Vogt, Hein und für kurze Zeit auch
Frau Reeſe. Neubauer habe ich ſelbſt nicht
geſehen. Es iſt aber als ſicher anzunehmen,
daß er auch da war. Am Nachmittag gegen
3 Uhr kam ein fremder Beſucher, der Ulbricht
ſprechen wollte. Später kam ein gewiſſer
Bruno mit ſeiner Stenotypiſtin. Torgler,
Kvenen und die Zeugin haben den Reichstag
kurz vor 20.30 Uhr verlaſſen.

Der verdächtige Benzingeruch.

Als nächſter Zeuge wird der Kanzlei-
aſſiſtent Hornemann vernommen, der be
kundet, daß einige Herren durch ſein Portal
gingen und ihn darauf aufmerkſam machten,
daß ſie Benzin im Reichstag gerochen hät-
ten. Er habe den Herren geſagt, daß das von
dem kleinen Auto komme, das da ſtand.

Vorſitzender: „Hat dieſes Auto auch ſonſt
nach Benzin gerochen?“

Zeuge: „Das iſt öfter vorgekommen.“
Rechtsanwalt Dr. Teichert fragt, ob der

Zeuge einen der bulgariſchen Angeklagten
am Brandtage oder früher durch Portal 5
gehen ſehen hat. Der Zeuge weiſt auf den
Angeklagten Dimitroff, ſagt aber, er
könne ſich möglicherweiſe auch irren.

Konzenkralionslager geheim.
Neue öſterreichiſche Schikanen gegen Nationalſozialiſten.

Bojonett ſteht. Von den rer wurde
bei ihrem Eintreffen ein etrag von je22 Schilling verlangt, der für die Be
ſorgung eines Strohſacks, eines Polſters und
einer Decke dienen ſoll. Der Hilfspoliziſt ant
wortete der Frau, die unter Weinkrämpfen
erklärte, kein Geld zu haben, im barſchen Ton,
ſie ſolle krepieren, wenn ſie kein
Geld habe.Die Eröffnung des erſten öſterreichiſchen
Konzentrationslagers ſoll vor der Bevölke-
rung unbedingt geheimgehalten werden
und ſcheint auch für die Sicherheitsbehörden
dito überraſchend beſchloſſen worden zu
ein.

Vorläufig keine Reichsratsſitzung.
Die für Ende Oktober in Ausſicht genom-

mene Vollſitzung des Reichsrats wird
nicht ſtattfinden, da wichtige Beratungsgegen-
ſtände zur Zeit nicht vorliegen.

Mitleid gehabt; Mitleid iſt etwas Jnfames.
Man hat „geſpendet', Almoſen gegeben. Und
andere hielten wieder gern den Armen in der
Kampfſtellung, weil ſie dabei zur Macht ge
langten und damit Geſchäfte machten. So
konnte natürlich keine Volksgemeinſchaft wer-
den, kein Volk und keine Nation. Und es
konnte die Dichtung auch nicht ins Volk kom
men, denn das Volk, das ein ungeheuer
feines Empfinden hat, es ſtellt ja das lebende
Volkstum dar, lehnte auf Dauer in der Dich-
tung jede Einſeitigkeit und Parteiung ab.
So hat ſich die Dichtung dem Volk ent-
fremöet.“

„Alles, was ich Jhnen geſagt habe, ſoll der
deutſche Leſer vom deutſchen Dichter und
ſeinem Buch verlangen; er wiròö es von Jahr
zu Jahr mehr verlangen. Jn dieſem Sinne
zu wirken iſt die Aufgabe aller. Um das gute
deutſche Buch müſſen ſich nämlich alle beküm-
mern, denn es iſt die Stärkung und dauernde
Bewußtwerdung unſeres gemeinſamen ſeeli-
ſchen Beſitzes. Dazu beizutragen iſt der Dich-
ter da zu nichts anderem.“
Ein „Grenzlandtheater Obererzgebirge“.

Die Stadtverordneten von Annaberg
haben jetzt, nachdem ſich die Reichs und
Staatsregierung für die Finanzierung des
Stadttheaters Annaberg intereſſieren, be
ſchloſſen, das Theater, das den Titel „Grenz-
landtheater Obererzgebirge“ führen wird, in
eigene Regie zu übernehmen. Städteſcherſeits
ſind 5000 Mark für die Führung des Bühnen-
betriebes ſichergeſtellt. Das Reichspropaganda-
miniſterium hat gleichfalls eine Beihilfe be
willigt.

Städtiſche Bühnen Halle.
Jm Thalia- Theater geht am kom-

menden Sonntag als Erſtaufführung das Luſt-
ſpiel Scherben bringen Glück von
Roland Marwitz, dem Autor des Schauſpiels
„Struenſee“, in Szene. Die Spielleitung liegt
in Händen von Robert Jungk.



Die seltsamste Akfiengesellschaſt der Welt:

Die Dividende wird Sonnkags aufgegeſſen.
„Entenbrüderſchaft“ auf Amrum. Lärmen und Schießen verboken.

Wenn man auf den deutſchen Noroöſee-
inſeln Amrum, Sylt und Föhr oder auch auf
den Halligen Pellworm und Nordſtrand
herumſtreift, dann ſtößt man hier und da in
den Dünen, am Strand oder auf den fetten
Weiden auf kleine Tafeln, die alle die gleiche
Aufſchrift tragen: „Achtung! Grenzen es
Vogelſchutzgebietes, Lärmen und Schießen
bei Strafe verboten!“

Fragt man die Einheimiſchen nach der
Bedeutung dieſer Tafeln, dann bekommt
man eine Antwort, die in mehr als einer
Hinſicht überraſchend iſt; denn es ſtellt ſich
heraus, daß das ſogenannte „Vogelſchutz-
gebiet“ in Wirklichkeit gar kein Schutz- ſon-
dern im Gegenteil ein Fanggebiet iſt,
ein Vogelfanggebiet, in deſſen Mitte eine
große Fanganlage gewerbsmäßig von einem
Aktienunternehmen betrieben wird.

„wenn erſt die Saiſon begonnen hat, ſoll
man niemand mehr in die Koje hineinlaſſen.
Die Enten haben ja eine ſo feine Witte-
rung, die merken ſofort, wenn da Menſchen
in der Nähe ſind und dann iſt es mit dem
Fang natürlich aus

„Aber Sie ſelbſt?“ frage ich. indem ich
ſeinen deutlichen Vorwurf geſchickt überhöre.

„Jch?“ Er zeigt auf einen kleinen Eimer,
in dem ein Torffeuer mit bläulichem Dunſt
ſchwelt. „Jch gehe keinen Schritt ohne dieſes
Torffeuer unter dem Arm, das nimmt den
Tieren die Witterung.“
Vorbereitungen zur Jagd.

Vorläufig kann ich mir noch keine Vor-
ſtellung davon machen, wie denn eigentlich
der Entenfang betrieben wird. Jch ſehe nur
einen großen Teich, der mit hohen, baum-

Wenn der Volks kanzler ſpricht!

de

Bereits in den Vormittagsſtunden warteten vor dem geſchloſſenen Berliner Sportpalaſt
Hunderte, um bei der Oeffnung um 16 Uhr noch einen guten Platz zu bekommen.
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Eine A.G. für Vogelfang? Und das in

Deutſchland mit ſeiner ſtreng gehandhabten
Vogelſchutzgeſetzgebung? Allerdings, die Tat-
ſache iſt erſtaunlich, aber ſie beſteht. Jn
Deutſchland iſt jedoch im Gegenſatz zu den
ſüdlichen Ländern, in denen vor allen Din-
gen Singvögel gefangen werden, nur der
Wildentenfang erlaubt und auch der nur in
beſchränktem Umfang. Jnsgeſamt gibt es in
ganz Deutſchland nur 16 Wildentenfang-
anlagen, oder wie ſie mit dem Fachaus-
druck heißen Vogelkojen. Sechs davon wer-
den auf der Jnſel Föhr betrieben, je zwei
auf den Halligen Pellworm und Nordſtrand;
die übrigen ſechs liegen auf den andern
Nordſeeinſeln verſtreut.

Der Entenfang in Vogelkojen iſt abſolut
nicht leicht, ſondern ſo ſchwierig, daß ohne
langjährige Erfahrungen und ein gut Teil
jägeriſches Talent gar nichts erreicht wer-
den kann. So wollte z. B. die ganze deutſche
Vogelſtellerei ſolange nicht klappen, bis man
ſich aus Holland geeignete und erfahrene
Kräfte hatte kommen laſſen, die die deutſchen
Vogelkojenwärter erſt für ihren Beruf aus
bilden mußten.

„Mein Vorgänger war auch ein Hol-
länder“, erzählt mir der Wärter der Vogel-
koje von Amrum, nachdem es mir gelungen
iſt, mit einigen Empfehlungsſchreiben ver-
ſehen, enölich Einlaß in ſein Heiligtum zu
finden. „Und das eine habe ich auch von
meinem Vorgänger gelernt,“ fährt er fort,

bewachſenen Wällen vor jeder Sicht geſchützt
iſt. Von jeder Ecke des Teiches geht ein ge-
krümmter, ſpitz zulaufender Graben ab, der,
von der Mitte ab mit Netzen überzogen,
ſchließlich in einer Fangreuſe endet. Auf der
Mitte des großen Teiches aber ſchnattern
einige hundert Enten mit fröhlichem Spek-
takel durcheinander.

„Das ſind zahme, öreſſierte Lockenten!“
erklärt mir der Wärter. „Wenn im Spät-
herbſt die großen Wildentenſchwärme von
Norwegen, Schweden, Finnland und Ruß-
land nach Süden fliegen und dabei unſere
Jnſel überqueren, dann beginnen meine Lock-
enten einen Höllenlärm zu machen. Sie
ſchreien und locken ſolange, bis der Wild-
entenſchwarm auf den Kojenteich aufmerkſam
wird, ihn in großem Bogen zu umkreiſen
beginnt und ſchließlich durch die im weiten
Umkreis herrſchende Ruhe ſicher gemacht
in den Teich einfällt, um zu raſten und zu
trinken. Jſt der Wildentenſchwarm endlich
eingefallen, dann beginnt erſt die eigentliche
Arbeit der Lockenten. Sie ſchwimmen von der
Mitte des Teiches auf die von den Ecken ab-
zweigenden Fanggräben zu und verſuchen
dabei, die Wildenten mit ſich zu locken. Jn
den Fanggräben iſt Futter angeſtreut. Wäh-
rend ſich die Wildenten darüber hermachen,
ſchwimmen die Lockenten zur Teichmitte zu-
rück, um neue Enten in die Fanggräben zu
holen. Die Wildenten aber werden dann in
das Ende der Fanggräben gejagt und können
dann aus der abſchließenden Fangreuſe
herausgeholt und getötet werden. Aber die
Tiere ſind ſchlau. Wenn das Wetter nicht
ſehr günſtig iſt, dann fängt man kaum eine
einzige Ente. Es kommt vor, daß in einer
ganzen Fangſaiſon noch keine tauſend Enten
gefangen werden. Es gibt aber auch Jahre,
da hat man Glück. Da bringt man es jeden
Tag auf ein paar hundert Enten.“

Kein geſchäftliches Unkernehmen.

Der Kojenwärter zeigt mir ſein Tage-
buch, in das er allabendlich die Fänge ein-
trägt. 1922 hat er 14000 Enten auf Amrum
gefangen, 1928 aber nur 800. Ueberhaupt ſind
die Fänge in den letzten Jahren ſchlechter
geworden. Der Ertrag des Wildentenfanges
iſt faſt ſtets geringer geblieben, als die
Summe der Unkoſten der Unterhaltung der
Koje, der Fütterung der Lockenten und des
Kojenwärtergehaltes. Wenn die Koje trotz-
dem noch immer im Betrieb iſt, dann darum,
weil ſie für die Beteiligten n gewiſſem
Sinne eine Liebhaberei iſt, die man ſich gern
ein paar Mark koſten läßt. Die Laſt einer
ſolchen Vogelkoje verteilt ſich nämlich auf
viele Schultern, ſo daß ſich für den einzelnen
die notwendigen Zuſchüſſe in tragbaren
Grenze Falten.

Die Vogelkoje auf Amrum wird z. B. von
einer Aktiengeſellſchaft unterhalten. Aller-
dings iſt dieſe A.-G. für Vogelfang etwas
ſeltſam. Der Ertrag des Unternehmens wird
nicht in bar, ſondern in Naturalien aus-
bezahlt. Das heißt, daß der tägliche Fang
täglich unter die achtzig Aktionäre aufgeteilt
wird. Jeder Anteilnehmer verwertet den
ihm zufallenden Fanganteil nach eigenem
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Eine Strafinſel für Am erikas Schwerverbrecher.
Die inmitten des „Goldenen Tores“ bei San Franzisko gelegene AleatrazInſel iſt jetzt
als Strafinſel für 600 der widerſpenſtigſten amerikaniſchen Schwerverbrecher beſtimmt
worden. Hier ſollen nur ſolche Verbrecher untergebracht werden, bei denen jeder Beſſe
rungsverſuch umſonſt iſt, und die eine Gefahr ſogar für ihre Mitgefangenen bedeuten.

a

Für Hitler bei der Wahl am 12. November.
Ueberall in den Berliner Straßen ſind jetzt
rieſige Plakate zu ſehen, die in eindringlicher
Sprache die Bevölkerung auffordern, am
12. November geſchloſſen für den Volks-

kanzler Adolf Hitler einzutreten.

Ermeſſen. Er ſteckt ihn alſo kurzerhand in
die Pfanne; denn ſo groß, daß er ſich in
irgendeiner Form geſchäftlich auswerten
ließe, pflegt der Fangaüteil des einzelnen
nicht zu ſein. Die Dividende der A.G. wer-
den Stück für Stück von den Aktivnären
gleich nach der Auszahlung aufgegeſſen.
Trotzdem an dieſen Aktien außer recht häufi-
gen Sonntagsbraten nichts zu verdienen iſt,
ſind ſie nicht billig. Auf den gelegentlich ſtatt-
findenden Verſteigerungen werden ſie mit
1200 bis 1600 Mark gehandelt, ſo daß die
80 Aktien dieſer ſeltſamen A.G. immerhin
insgeſamt einen Wert von 100 000 bis 125 000
Mark. repräſentieren. Merkwürdigerweiſe
haben die Amrumer Angſt, daß das Verluſt-
geſchäft ihrer Vogelkoje eines Tages von
einem gewinnſüchtigen Unternehmer aufge-
kauft werden könnte und ſie haben darum be-
ſtimmt, daß nur Amrumer Bürger Aktien
der Vogelfang-A,„-G. erwerben können. Der
Wildentenfang ſoll eben niemals zu einem
geſchäftlichen Unternehmen mit Gewinn- und
Verluſtrechnung werden, ſondern für alle
Zeiten eine Liebhaberei bleiben, die nur
wenigen Sterblichen mit Sinn für jagdliche
Genüſſe vorbehalten iſt. Martin Dev.

90 und 91.
Jn der auſtraliſchen Stadt Sydney kam

es zu einer ſeltſamen Eheſchließung, an der
die Bevölkerung rieſigen Anteil nahm. Der
über neunzigjährige bekannte Bankier Fox
heiratete eine Frau, die noch ein Jahr älter
iſt als er. Derartige Eheſchließungen kommen
bisweilen vor, aber das einzigartige an
dieſer Ehe iſt darin zu erblicken, daß die
beiden „jungen alten Eheleute“ vor mehr
als 50 Jahren bereits einmal miteinander
den Bund fürs Leben eingegangen ſind,
allerdings dieſen Bund ſchon nach kurzer Zeit
wieder gelöſt hatten. For iſt ſeitdem nicht
weniger als viermal in einen anderen Ehe-
hafen eingelaufen, während ſeine erſte Fran
ſich dazu nicht entſchließen konnte und ſeit
über 10 Jahren in einem Altersheim lebte.

Muſikverſtändnis.
Federmann iſt eingeladen. Fräulein Antoi-

nette ſitzt am Flügel und ſpielt. Plötzlich aber
macht ſie eine Pauſe.

„Sind Sie muſikaliſch?“ fragt ſie
„Und ob“, ſagt Federmann.
„Wiſſen Sie,“ fragt Fräulein Antoinette

weiter, und ihre Finger gleiten leiſe über die
Taſten, „was ich jetzt ſpiele

Federmann guckt auf die Finger und auf
die Taſten. „Ja,“ flüſtert er dann, „Klavier.“

W

de forderung des Tages, zeigt sich seit jeher

in der quten

W O.Sie verdankt ihren Jahrzehnfe alten Ruf strenger Sachlichkeit,
die auf sorgfäſtigster Verarbeitung wertvoller Tabakmischungen beruht.

in duno stechf deutscher Fleiß
und deutsches Können!
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Mittwoch, den 25. Oktober 1933

Nus Merſeburg.
Das letzte Geleit.

Amtsgerichtsrat Hermann wird zu Grabe
getragen.

Ein grauer Himmel breitet fich über der
Domſtadt. Amtsgerichtsrat Hermann wird
zu Grabe getragen. Jn der mit Lorbeer-
bäumen und Blumen geſchmückten Kapelle
des Stadtgottesackers iſt der Verblichene auf-
gebahrt. Ueber dem Sarg, der unter Blumen
und Kränzen verſinkt, iſt die alte ſtolze
Reichskriegsflagge gebreitet, das Symbol des
„Stahlhelm“, für den der Tote hier ſich bis
zur letzten Stunde ſeines Lebens mit aller
Kraft und Liebe einſetzte. Groß iſt die
Trauergemeinde, die ſich eingefunden hat.
Verwandte, Freunde und Bekannte, Ver-
treter des Amtsgerichts und der Behörden,
der NSDAP. ſowie der Wehr- und Kern-
ſtahlhelm Merſeburg mit der Stahlhelm-
kapelle ſtehen am Sarge und trauern um den
aufrecht deutſchen Mann.

Die Kapelle eröffnet die Feierſtunde mit
dem geiſtlichen Liede „Jeſus meine Zuver-
ſicht“. Dann ſpricht Pfarrer Bercken-
hagen die Abſchiedsworte an den Toten.
„Herr Gott, du biſt unſere Zuverſicht
Er ſpricht von dem Toten. Er lebte Sol-
datentum. Bis zur letzten Stunde trug er
den feldgrauen Rock, er war ein Stahlhel-
mer, er war ein Vorkämpfer des neuen
Deutſchland. Aber auch ein treuer und vor-
bildlicher Vorgeſetzter war Kamerad Her-
mann während ſeines Dienſtes beim Merſe-
burger Amtsgericht. Alle, die ihn gekannt
haben, werden ihn nie vergeſſen.

Gedämpfte Muſik ertönt. Stahlhelm-
kameraden von der Merſeburger Ortsgruppe
deren Führer ſchon den Ehrenplatz neben
der Bahre inne hat, tragen ihren toten Ka-
meraden auf den Schultern zur Kapelle hin-
aus. Draußen bilden Stahlhelm- und
Wehrſta- Kameraden Spalier bis zum Fried-
hof 3, um den Toten das letzte Geleit zu
geben. Jn langer Front ſteht der Stahlhelm
am Wege, der am Grabe vorbeiführt, und
grüßt das kühle Grab, in das Kamerad Her-
mann gebettet wird. Die Reichsflagge ſenkt
ſich. Noch einmal ſpricht Pfarrer Bercken-
hagen Abſchiedsworte und dann das Gebet.

Amtsgerichtsrat Dach rot ſpricht als
Vertreter des Amtsgerichts Merſeburg von
der eölen Kameradſchaft und von getreuer
Pflichterfüllung des Toten in der Vor und
Nachkriegszeit. Sein Wiſſen, klarer Verſtand
und ſein gütiges Herz fanden ſtets die Wege
durch vergangene ſchwere Zeiten. Er hatte
das Vertrauen und die Liebe ſeiner Unter-
gebenen. So lebt das Bild des Verſtorbenen
in unſerem Gedächtnis. Nachdem Amtsge-
richtsrat Dachrodt am Grabe einen Kranz
niedergelegt, nimmt Kamerad Ploetz-Mer-
ſeburg das Wort. Letzter Gruß an den toten
Stahlhelmkameraden. Der Bund der Front-
foldaten wird dieſen Mann nimmermehr ver-
geſſen. Kamerad Ploetz ruft ihm ein letztes
„Front Heil“ zu. Und dann erklingt das
Lied vom guten Kameraden, erklingt der
Stahlhelmmarſch.

Draußen vor dem Friedhof nehmen die
„Stahlhelmer“ noch einmal Aufſſtellung.
Schmetternö erklingt ein Parademarſch; die
Kameraden ziehen von dannen.

Rabakkſparverein beſteht weiter.

Uns wird geſchrieben:
Am 23. Oktober fand die ordentliche Mit-

gliederverſammlung des Handelsſchutz-
und Rabattſparvereins e. V. ſtatt,
in der die evtl. Auflöſung des Vereins zur
Beſchlußfaſſung vorlag. Der Vorſitzende,
Kaufmann Otto Albert, führte in ſeiner
Begründung folgendes aus:

Jn der am 27. September von der
NS. HAGO einberufenen Verſammlung
wurde die Einſtellung jeglicher Ra-
battgewährung ab 1. Oktober für ganz
Merſeburg beſchloſſen. Dieſer Beſchluß er-
ging in Unkenntnis darüber, daß die Ein-
ſtellung oder Weitergewährung der vom
Merſeburger Handelsſchutz- und Rabattſpar-
verein gepflegten gemeinnützigen Rabattgabe
nur die ordentliche Mitgliederver-
ſammlung dieſes Vereins als die höchſte
Jnſtanz zu beſchließen hat. Er führte weiter
aus, der Handelsſchutz- und Rabattſparverein
wurde vor zirka 30 Jahren gegründet als
gemeinſame Waffe zum Schutz des gewerb-
lichen Mittelſtandes gegen die immer mehr
zunehmende Aufſaugung durch die Waren-
häuſer, Konſumvereine, Einheitspreisge-
ſchäfte, Großfilialbetriebe uſw. Der Verein
gewann gewaltig an Ausdehnung und zählte
zur Zeit weit über hundert Mitgliedes faſt
aller Branchen. Die blauen Marken des
Vereins wurden mit Vorliebe von den Haus-
frauen gefammelt.

Jn den allernächſten Tagen kommt ein
Geſetz der Reichsregierung, worin
eine Rabattgabe bis zu 3 Prozent geſtattet
iſt, zur Verabſchiedung. Nachdem nun durch
das zu erwartende Geſetz niemand mehr die
Rabattgabe verboten werden kann, wäre es
meines Erachtens ein Unding, von uns allein
die Aufgabe unſeres ſo bewährten Selbſthilfe-
mittels zu verlangen, denn es würde gleich-
bedeutend ſein mit der Vernichtung vieler
Exiſtenzen.

Nach ger Ausſprache ergab die
ordnungsmäßig durchgeführte Abſtimmung,
daß ſich nicht die erforderliche Mehrheit für
die Auflöſung gefunden hatte. Der Handels-
und Rabattſparverein beſteht alſo wei-

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

t er. Laut Beſchluß der Verſammlung wird
die Rabattgabe ſolange ausgeſetzt, bis das
neue Geſetz vorliegt.

Der Vorſitzende wies noch darauf hin,
daß gewiſſenloſe Hetzer, die unſer Vaterland
wegen ihres ſchlechten Gewiſſens verlaſſen
haben, im Auslande eine Hetzpropa-
ganda ſchlimmſter Art gegen die
Reichsregierung entfalten. Es ſei daher hei-

ligſte Pflicht eines jeden deutſchen Volksge-
noſſen, den Gedanken der nationalen Einheit
in der Volksabſtimmung am 12. November
unbedingt zu einem glänzenden Siege zu ver-
helfen. Er ſchloß die Verſammlung mit
einem dreifachen Sieg-Heil auf unſeren
Volkskanzler Adolf Hitler und den getreuen
Eckart, den Reichspräſidenten Generalfeld-
marſchall von Hindenburg.

Reuer Kreisſynodal- Vorſtand.
Der Beginn der Kreisſynode Merſeburg.

Heute vormittag um 10 Uhr trat unter dem
Vorſitz des bisherigen Synodalvorſtandes,
Superintendent Kramm, in „Müllers Ho-
tel“ die Kreisſynode Merſeburg zuſammen,
die die größte Synode der Provinz Sachſen
iſt. Der große Saal war bis auf den letzten
Platz gefüllt. Der eigentlichen Synodaltagung
ging eine kurze Andacht voraus, die mit
dem Lied „Sei Lob und Ehr dem höchſten
Gut“ eingeleitet wurde. Superintendent
Kramm hielt dann eine kurze Anſprache, in
der er ſich an das Wort des Propheten Lukas
14 V. 33 anlehnte; „Ein jeglicher unter euch,
der nicht abſagt allem was er hat, dann
nicht mein Jünger werden.“ Der 1. Vers
des Kirchenliedes „Der Herr iſt nun und
nimmer nicht von ſeinem Volk geſchieden“
beendete die eindrucksvolle Feier.

Nach der Feſtſtellung der Beſchlußfähigkeit
und der Verpflichtung der Mitglieder wur
den auf Antrag von Stadtrat Agthe die
Punkte Feſtſtellung des Haushaltsplans 1933
Beſchluß über Aufbringung der Synodal-
abgaben und Geſchäftsordnung der Kreis-
ſynode von der Tagesordnung abgeſetzt. Der
neu gewählte Kreisſynodalvorſtand ſoll be-
auftragt werden über den Haushaltsplan und
die Synodalabgaben zu beſchließen.

Es wurde dann zur Wahl des neuen
Synodalvorſtandes, der ſich aus zwei
Paſtoren und acht Laien zuſammenſetzt, ge
ſchritten. Gemäß dem Vorſchlage von Stadt-
rat Agthe wurde folgender Vorſtand gewählt:
Pfarrer Röſiger-Bündorf, Pfarrer Be r-
ckenhagen- Merſeburg und die Herren:
Stegemann-Schafſtädt, Tänzer-Wün-
ſchendorf, Mülich-Bad Lauchſtädt, Fied-
le r--Leuna, König-Merſeburg, Bachran-

Leuna, Agthe- Merſeburg und Töbler-
Leuna

Ueber den weiteren Verlauf der Kreis
ſynode werden wir morgen berichten.

Pfarrer Schenk ſpricht über „Die Deutſche
Frau in Mexiko“.

Die geſtrige Monatsverſammlung der Ev.
Domfrauenhilfe erhielt dadurch ein be-
ſonderes Gepräge, daß Pfarrer Schenk, der
kommiſſariſche 2. Dompfarrer, über ſeine
ſechsjährige Erfahrung und Tätigkeit in
Mexiko in Wort und Bild berichtete. Super-
intendent Kramm hielt eine kurze Andacht
über die Tagesloſung 1. Tim. 1. V. 5: Die
Hauptſumme des Gebotes iſt die Liebe von
reinem Herzen und von gutem Gewiſſen und
von ungefärbtem Glauben.

Darauf hielt Pfarrer Schenk ſeinen Vor-
trag, deſſen Ziel es war, der Frauenhilfe die
Stellung der deutſchen Frau in Mexiko zu
zeigen. Eine deutſche Frau müſſe auf frem-
dem Boden unendlich viel miſſen; denn durch
das Verlaſſen von Eltern und Geſchwiſtern
liege ihr ſtets die Sehnſucht nach der Heimat
am Herzen. Und nur wenn ſie ſittlich feſt-
ſtehe, könne ſie ſich behaupten. Oft führe
übereilter Abenteurerdrang zur furchtbarſten
Enttäuſchung. Doch führe die Behörde hier
ſtrenge Aufſicht, um dem Mädchenhandel zu
ſteuern. Erſchütternde Beiſpiele ſollten da-
vor warnen, ohne Ueberlegung und Mittel
ins Ausland zu gehen.

Da Mexiko faſt zu 99 Prozent aus Kauf-
leuten beſtehe, ſeien durch das Jagen nach
Gold den Menſchen ungeheure ſeeliſche Werte
verloren gegangen. Hinzu komme das durch
die Höhe des Landes verurſachte ſtärkere
Auftreten von Krankheiten, das ſich gerade
bei der Frau und den Kindern in Form von
Typhun und Ruhr zeige.

Jn dem folgenden Lichtbildervortrag ent-
wickelte Pfarrer Schenk ein reiches Bild von
der alten Kultur, der Vegetation und den
Eigenarten des Landes.

Jbſen: „Hedda Gabler“
Agnes Straub Gaſtſpiel im Geſellſchaftshans Leung.

Es hat ſchon etwas für ſich, dieſes nun
ſchon ein halbes Jahrhundert alte Werk des
nordiſch-deutſchen Dramatikers Henrik Jbſen
wieder auf die Bretter zu ſtellen, noch dazu
wenn es eine Künſtlerin wie Agnes
Straub unternimmt, die Hedda mit neuem
Leben zu erfüllen. Wohl dürfen wir unſere
innere Schau nicht ſo eng begrenzen, wie es
zur Zeit der erſten Aufführungen noch an-
gehen mochte, denn Geſtalten, wie die der
Hedda, ſind ſeltener geworden. Dafür hat
die Entwicklung der letzten 20 Jahre geſorgt,
in der es ſelbſt einer Generalstochter nicht
mehr möglich war, nur ſich ſelbſt und ihren
eigenen Wünſchen zu leben, wie es auch die
Zeit nicht mehr erlaubte, auf ein ſchönes Ge-
ſicht hin aber ſonſt ohne beſtimmte Ausſichten
ein eigenes Heim, noch dazu ſo eines wie
Tesmans zu gründen. Die neue Zeit hat
andere Menſchen geformt. Dennoch bleibt
die Grundidee des Stückes immer zeitgemäß;:
heute mehr denn je, ſie beweiſt damit Jbſens
dramatiſches Können, das wie jede wahre
Kunſt, zeitlos iſt. Zwei Geſtalten ſtehen ſich
in dieſem Stück gegenüber. Die alte Tante
Juliane, die auch der Tod der Schweſter nicht
erſchüttern kann, weil ſich für ſie noch immer
irgendein armes, krankes Geſchöpf findet, das
Beiſtand und Pflege braucht, für die es im
Dienſt am Anderen immer etwas zu tun
geben wird. Dann Hedda Gabler. Sie bleibt
immer das verwöhnte Generalstöchterchen.
Auch als Frau Tesman hat nur ſie Anlage
zur Langeweile. Als letzter Ausweg bleiben
ihr noch General Gablers Piſtolen, die ſie
denn aus Angſt vor dem Skandal zum
Schluß auch nimmt, als es ihr nicht gelingt,
Herrin über das Schickſal Ejlert Lövborgs
zu ſein. Unerträglich iſt ihr der Gedanke,
daß ſie mit Haut und Haar der Gewalt des
Gerichtsrates Brack verſchrieben iſt, der als
Mitwiſſer ihrer Schuld nun Macht über ſie
gewinnen will. Jhr unbändiges Freiheits-
gefühl beſiegt ihre Feigheit und als ihr der
eigene Gatte, der am neuen Werk entzündet,
ihr noch ſagt, daß er ſie zu nichts gebrauchen
kann, da hat das Leben für ſie jeden Sinn
verloren.

Frau Elvſtedt unterſtreicht die Gegenſätze
noch deutlicher, ſie die nur Duldende, trägt
der Wille zum Werk über alle Klivpen hin-
weg, an denen die lebensuntaugliche Hedda
ſtraucheln muß.

Die Aufführung ſtand, und das iſt er-
freulich, nicht nur im Zeichen Agnes
Straubs; wohl trägt ſie das Stück und
bringt uns durch die überragende Kraft ihrer
vollendeten Darſtellungskunſt die unſerem

inneren Leben vielleicht ſchon fremd gewor-
dene Hedda Gabler wieder näher. Doch nicht
nur auf die Starleiſtung der Hauptdarſtelle-
rin iſt das Enſemble eingeſtellt; nein, man
merkt allen Mitwirkenden an, wie ihre Lei-
ſtungen ſich durch das gegebene Beiſpiel ſtei-
gern. Das iſt die Wirkung, die Agnes
Straub durch ihre Mitſpieler von der Bühne
aus auf die Zuſchauer ausſtrahlte.

So bekam man eine Aufführung zu ſehen,
in der eben Agnes Straub vor allem auch
Sabine Peters als Frau Elvſtedt ausgezeich-
net gefiel, auch Marta Santen als Tante
Fulle wahr und echt in ſchlichter Größe. Bei
den männlichen Darſtellern verkörverte Wer-
ner Scharf ganz im Sinne Jbſens den Gatten
Jörgen Tesman, der weder im Spiel noch in
Geſtaltung Eigenes mitbringt. Leo Reuß
war ein Gerichtsrat Brack, wie er uns auch
heute immer wieder möglich iſt und Fried-
rich Klivpels Ejlert Lövborg war an dem
Erfolg des Abends ſtark mitbeteiligt.

Der leider ſchwache Beſuch der Auffüh-
rung konnte die Stimmung nicht umwerfen;
vom zweiten Akt ab ſteigerte ſich der Beifall
immer mehr. Am Schluß durfte ſich das ge-
ſamte Enſemble dem dankbaren Publikum
wiederholt zeigen.

Frachtfreiheit für Liebesgaben.

Auch in dieſem Winter iſt es möglich,
Liebesgaben frachtfrei zu befördern. Man
ſetzt ſich zu dieſem Zweck mit den Organen
des Winterhilfswerkes in Verbindung und
beſorgt ſich von dvrt die erforderlichen Frei-
frachtbriefe, Gelbe Frachtbriefe werden
für die Verſendung von ſolchen Gaben ver-
wandt, die dem Winterhilfswerk geſchenkt
werden. Roſa Frachtbriefe kommen überall
dort in Frage, wo es ſich um Frachtgüter
handelt, welche mit Mitteln gekauft worden
ſind, die von dem Winterhilfswerk geſammelt
wurden. Blaue Frachtbriefe dienen nur
der Verſendung von Kohlen, Briketts und
Koks. Sie werden jedoch nicht ausgegeben, da
die Brennſtoffe nur dann frachtfrei befördert
werden, wenn ihre Beſtellung oder ihre
Schenkung durch Vermittlung der Brennſtoff-
beſchaffungsſtelle beim n für das
Winterhilfswerk 1933/34 erfolgt. Gelbe Fracht-
briefe ſind bei den zuſtändigen Landes- und
Provinzialführern des Winterhilfswerkes, roſa
Frachtbriefe bei dem Treuhänder für die
Frachtfreiheit des Winterhilfswerkes 1933/34,

N 24, Oranienburgerſtr. 13/14, zu be
ſtellen
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Munition im Gotkhardskeich.

Bei der Ablaſſung des Gotthardteiches iſt
in den letzten Tagen mehrmals Gewehr und
Piſtolenmunition gefunden worden. Nach
dem Gutachten des techniſchen Polizeiober
ſekretärs vom Polizeiamt Merſeburg hat die
Munition ſchon länger als ein Jahr im
Waſſer gelegen; ſie iſt vollſtändig unbrauch
bar. Anſcheinend haben die wiederholt vor
genommenen polizeilichen Razzien ſtaats
feindliche Perſonen veranlaßt, ſich der in
ihrem Beſitz befindlichen Munition zu ent
ledigen.

Kurszekkel der Hausfran.
Die Durchſchnittspreiſe betrugen für Aep-

fel 8—25; Birnen 5--15; Pflaumen 15;
Bohnen 15; Butter 70--75; Blumenkohl
20; Zitronen 4 Stck. 10; Eier 11--12; Weiß-
kraut 8; Kartoffeln 3; Endivien 10; Rapünz-
chen Pfd. 15; Preißelbeeren 30; Käſe 8--12
Möhren 2 Pfd. 15; Matz 20; Kohlrüben 10;
Kürbis 5; Rotkohl 8--10; rote Rüben 10;
Salat 5——8; Spinat 10; Tomaten 15--20; Tau-
ben 55——65; Wirſing 10; Zwiebeln 2 Pfd. 15;
Perlzwiebeln 50; Roſenkohl 18—-20; Wein-
trauben 25—35; Walnüſſe 50; Radieschen 5;

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40; ger. Heringe 2 Stück 25;
Filet 65; Golöbarſch 45; Schellfiſch 45;
Seeaal 45; grüne Heringe 20; ger. Schell-
fiſch 50; ger. Seelachs 60; Matjesheringe 10.

Die erſte Wahlkundgebung.

Die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbei-
terpartei hält ihre erſte große Kunögebung
zum Volksentſcheid am Donnerstag, dem 26.
Oktober, 20 Uhr, in den „Gotthard-Sälen“.
Der Bannführer der Hitlerjugend, Pg.
Doege, richt über Deutſchlands Kampf
um Frieden und Recht“. Der Unkoſtenbei-
trag beträgt 10 Pf. Näheres ſiehe Jnſerat.

Zungahmen der Spareinlagen.
Die Einlagenbeſtandszahlen der dem Spar-

kaſſen- und Giroverband für Provinz
Sach ſen, Thüringen und Anhalt ange-
ſchloſſenen Sparkaſſen haben ſich in den Mo-
naten Juli und Auruſt um rund 18 Millionen
Mark vermehrt. Einem Geſamtbeſtand von
979 312 000 Mark am 31. Auguſt ſtanden
Ende Junt nur 961 215000 Mark gegenüber.
Jn der Provinz Sachſen verteilte ſich der
Geſamtbeſtand (31. Auguſt) von 621 509 000
Mark auf 549 008 000 Mark Spareinlagen
und 72 501 000 Mark Girveinlagen.

Milchauto und KRadler.

Heute vormittag gegen 10,30 Uhr fuhr das
Auto eines Milchhändlers an der Ecke Wei-
ßenfelſer Straße zum Sanddurchbruch beim
Nehmen einer Kurve mit einem vom Sand-
durchbruch kommenden Radfahrer zuſammen.
Verletzt wurde niemand. Das Fahrrad
wurde ſtark beſchädigt.

Aus der Centra ausgeſchieden.

Der Kaufmann Otto Dobko wi tz-Mer-
ſeburg legt Wert auf die Feeſtſtellung, daß er
mit Wirkung vom 1. Oktober d. Js. aus der
Firma „Centra“ ausgeſchieden iſt.

Das Wekter für morgen

Heiter und mild.
Um die Südrichtung ſchwankende, ſchwache

bis mäßige Winde, teils heiter, teils bewölkt.
Milder.

r c I J
Aus den Vereinen und Verbänden.

Techniſche Nothilfe. Freitag, den 27., 19,30Uhr Verſammlung aller Nothelfer in der
Altenburger Schule. Erſcheinen unbedingt not-
wendig wegen wichtiger Mitteilungen.

Stahlhelm, BöF., Ortsgruppe Merſeburg:
Der nächſte Monatsappell findet am Don-
nerstag, dem 26. Oktober, abends 8 Uhr,
im „Strandſchlößchen“ ſtatt. Wegen öringen-
der und wichtiger Angelegenheiten hat jeder
Kamerad pflichtgemäß zu erſcheinen. Die
Dienſtſtelle braucht ein gut erhaltenes Fahr-
rad. Wer kann uns ein ſolches nachweiſen.

Bund Königin Luiſe, Ortsgruppe Neumark
Am Donnerstag, den 26. Oktober, findet im
ſage tbelmheim Geiſelröhlitz ein Pflichtabend

att.
Bund Königin Luiſe, Merſeburg. Am

Donnerstag, den 26. Oktober, 20 Uhr, im Ka-
ſino Kameradſchaftsabend. Wegen wichtiger
Beſprechungen der 10jährigen Gründungs-
feier rege Beteiligung erwünſcht. Gäſte ſind
herzlich willkommen.

Der Deutſche GuttemplerOrden hält am
Freitag, dem 27. Oktober, 20 Uhr, in Müllers
Hotel einen Vortragsabend ab. Im Rahmen
der bevölkerungspolitiſchen Aufklärungsar-
beit ſpricht Ordenstempler Pg. Dr. Kraut
über Deutſchland muß leben“. Der Abend
wird durch muſtkaliſche Darbietungen be
reichert.
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um eine Hoffnung ärmer.

Bauer hab' Acht!
Die Ernte iſt eingebracht, die Tage werden

Noch immer hat der fleißige Bauer
vollauf zu tun, aber die Sonne geht ſchon

itig r Rüſte, und das Dunkel zwingt ihn,e end zu machen. Da kommen dann jetzt
ie Abende, die dem Bauern die Muße geben,

einmal über ſich und die Welt s
über all das, was ſich in jüngſter Zeit

ereignet hat und was gerade auch ihn ganz
beſonders tiefgreifend betroffen hat.

Die Regierung hat erklärt, daß ſie im
Bauerntum die wertvollſten und unvergäng-
lichen Kräfte unſeres Volkstums überhaupt
erblickte, und daß ſie unter allen Umſtänden
das Bauerntum ſchützen und ſtützen werde.
Und nicht nur erklärt hat ſie das, ſondern ſie
hat ihren Worten auch unmittelbar die ge
wichtigſten Taten folgen laſſen. Erbhofrecht,
Entſchuldung, Preispolitik, Siedlung, das ſind
die Hauptpunkte der neuen, ſchon in Kraft
getretenen Bauernpolitik.

Das alles aber legt dem Bauern auch
große nationale Verpflichtungen auf. Nicht
nur übernimmt er damit die Verpflichtung,
die Ernährung des deutſchen Volkes ſicher-
zuſtellen und ſelbſt ein Jungborn zu ſein, aus
dem ſich die Kraft des Volkes immer wieder
ergänzt und verjüngt, nicht nur muß er ſelbſt
los ſeine Erzeugung ganz den wirtſchaftlichen
Bedürfniſſen der Nation anpaſſen, ihm iſt es
heute mehr denn je zur Pflicht gemacht, der
Deutſcheſte aller Deutſchen zu ſein. Dieſe
Pflicht ſchließt auch in ſich, daß er ſich im
nationalen Sinne bis zu einem gewiſſen Grade
mit Politik befaßt.

Der Bauer ſitzt weit über das ganze Land
verſtreut und oft einſam. Er iſt nicht wie
der Städter leicht durch Maſſenverſamm
lung zu erfaſſen, und ſein Sinn iſt vielfach auf
andere Dinge gelenkt als der des Stadt-
bewohners. Aber doch gibt es auch äußere
Dinge, denen er ſeine Aufmerkſamkeit widmen
muß, und ſo eine Angelegenheit iſt jetzt der
Aufruf der Reichsregierung, zurWahl zu erſcheinen und durch ein klares
„Ja“ zu bekunden, daß das geſamte deutſche
Volk geſchloſſen hinter dem Schritt der Re
gierung ſteht, mit dem ſie die Abrüſtungs-
konferenz verlaſſen hat und aus dem Völker
bunde ausgetreten iſt. Da darf kein Bauer
fehlen, und wenn man ihn etwa in einem
anderen Sinne beeinfluſſen will, dann wird er
wiſſen, was er zu tun hat.

Traditionsſtreifen „Anhalt“.
Staatsſekretär Hierl beſichtigt den Anhalti-

ſchen Arbeitsdienſt.

Deſſan. Der Staatsſekretär des Reichs-
arbeitsdienſtes, Hierl, ſtattete der Gruppe
Anhalt, die aus dem früheren Staatlich-
Anhaltiſchen Arbeitsdienſt hervorgegangen
iſt, einen längeren Beſuch ab. Jn einer An-
ſprache würdigte Staatsſekretär Hierl die

Verdienſte des Anhaltiſchen Staatsminiſte-
riums, insbeſondere der Herren Miniſter
Freyberg und des Reichsſtatthalters Loeper,
um das Zuſtandekommen des erſten Anhalti-
ſchen Arbeitsdienſtes, der der Pionier
des Reichsarbeitsdienſtes geweſen
ſei. Zur dauernden Erinnerung verlieh
Staatsſekretär Hierl dem Anhaltiſchen Ar-
beitsdienſt einen Traditionsſtreifen, der aus
einem grünrotgeränderten Streifenband be-
ſteht, das in Silberbuchſtaben den Aufdruck
„Anhalt“ trägt und am linken Aermel des
Rockes getragen wird.

Merſeßburger Tagedlat (Kreisdkark)

Die Großſchieber am Kyffhäuſerwerk

Erſter Perhandlungstag. „Werbetoſten“ und Schmiergelder.
Sondershauſen. Vor der hieſigen Straf-

kammer begann, wie wir bereits ankündig-
ten, am Montag der umfangreiche Prozeß
gegen den Direktor, verſchiedene Angeſtellte
und Mitarbeiter des Licht- und Kraftwerkes
Kyffhäuſer in Bad Frankenhauſen wegen
Betrugs, Beſtechung, Privaturkunden-
fälſchung, Untreue uſw. Von 14 Punkten
wurden am Montag drei behandelt.

Erſter Punkt: Die Angeklagten Heyder
Bergmann und Bleckmann haben in den
Jahren 1927 bis 1931 der Likra, Licht- und
Kraftwerke Frankenhauſen, insgeſamt
Werbeunkoſten in Höhe von 41000
RM. entnommen. Genaue Abrechnungen
darüber liegen nicht vor. Sie erklärten dieſe
Beträge insbeſondere mit Werbefahrten nach
Bremen, Erfurt, Magdeburg uſw. Sie be-
tonten, daß ſie 15 RM. Tagegelder und 10
R.N. Uebernachtungsgelder je Tag erhalten
hätten. Außerdem behaupten die Angeklag-
m „nur“ für 20000 RM. verantwortlich zu
ein.

Beachtenswert iſt, daß das tatſächliche Er-
gebnis der Werbetätigkeit gleich
Null iſt, denn das Ergebnis beſteht in Ver-
trägen, die in abſehbarer Zeit kaum realiſier-
bar ſein werden.

Zweiter Punkt: Cotta, Bleckmann
un Bergmann haben etwa 7000 RM. Schul
den bei der Likra, insbeſondere für Gas-

und Stromverbrauch. Cotta begründet ſeine
Schuld mit ſeiner ſchlechten Geſchäftslage
(bei dieſem Einkommen!) und Bergmann und
Bleckmann behaupten, zum koſtenfreien Be
zuge von Strom und Gas berechtigt zu ſein,
und zwar ſei ihnen dieſe Zuſage von Direk-
tor Heyder in Erfurt gemacht worden. Außer-
dem gab Bergmann über ſeine Schuld einen
Sichtwechſel, von ſeinem Schwager querge-
ſchrieben und dieſer Wechſel wanderte in die
Kaſſe als Bargeld, denn die Schuld Berg-
manns verſchwand aus den Büchern und da-
mit Bergmann auch als Schuloöner,
Dritter Punkt: Jm Kreiſe Sonders-

hauſen wurde ein ſogenannter Zweckverband
gegründet, der ſich die Waſſerverſorgung der
kleinen Ortſchaften im Kreiſe zur Aufgabe
gemacht hatte. Den Angeklagten Bergmann
und Cotta gelang es, die Durchführung des
Waſſerleitungsbaues gegen Schmier-
gelder in einer Geſamthöhe von
20 000 RM. durchzudrücken. Hervorzuheben
iſt, daß Bergmann und Cotta ſtets geleugnet
an dieſe Schmiergelder bekommen zu
haben.

Beſonders bemerkenswert iſt, daß ein Teil
der Angeklagten bei dieſer Sachlage auch
noch wagt, empört zu ſein, wenn man in der
Preſſe ihr Verhalten mit dem einzig zu-
treffenden Ausdruck, nämlich Korruption, be
zeichnet.

Traktor fährk in den Bäckerladen.
Zangenberg. Am Montag nachmittag fuhr

der Motorzug einer Leipziger Baufirma,
deſſen Anhänger mit 175 Zentnern Zement
beladen war, nach dem Ortsausgang in Rich-
tung Leipzig, als plötzlich die Steuerung des
Traktors brach. Dadurch, daß der Zug ganz
rechts auf der nach der Häuſerfront abſchüſſi-
gen Goſſe fuhr, verriß der Traktor nach rechts
und fuhr mit ziemlicher Gewalt an das
Bäckergeſchäft des Herrn Hoyer an, wodurch
das Schaufenſter und die Eingangstür ein-
gedrückt und zertrümmert wurden. Ein
größeres Unglück wurde durch die ſchwere
Laſt des Anhängers vermieden, der die
ſteuerlos gewordene Maſchine hemmte. Kurz
zuvor hatte ein Käufer das Ladengeſchäft
verlaſſen und entging ſo durch einen Zufall
einem Unglück. Der Sachſchaden iſt be
trächtlich.

Getreidediebe.
Köthen. Jn der letzten Zeit wurden ver

ſchiedentlich in der Felöſcheune des Ritter-
gutes Großpaſchleben Weizengarben ausge-
droſchen und das Getreide entwendet. Die
Täter wurden in der Sonntagnacht geſtellt
und dem Amtsgericht Köthen zugeführt. Das
geſtohlene Getreide haben ſie ſofort an einen
Köthener Mühlenbeſitzer verkauft. Es han-
delt ſich um zwei Täter aus Köthen, die erſt
vor kurzem aus dem Konzentrationslager
Oranienburg entlaſſen ſind.

Der Drache in der Skarkſtromleitung.
Zahlreiche Werke werden ſtillgelegt.

Trebitz bei Könnern. Am Wege nach
Mödewitz verfing ſich ein Papierdrachen in
der Starkſtromleitung. Um den Drachen
aus der Leitung zu befreien, zog ein Ein-
wohner an der herunterhängenden Drachen-
leine. Hierdurch ſchlugen die Leitungsdrähte
zuſammen, und es entſtand eine haushohe
Stichflamme. Bis zur Wiederherſtellung
der Leitung mußten die im Störungsbereich

liegenden Werke infolge Strommangels
ihre Arbeit längere Zeit unter
brechen. Für den Mann, der die Störung
verurſachte, hätte der Vorgang leicht einen
ſchlimmen Ausgang nehmen können. Den
entſtandenen Schaden wird er erſetzen müſſen.

Pilulla tontra r
res Martini Luther

et ſequarium.

Bannbulle Papſt Leos X. gegen Martin Luther,.
Fakſimile der lateiniſchen Originalausgabe

vom 17. Juli des Jahres 1520.

Goldenes Sängerjubilänum.
Eisleben. Das 50 jährige Mitglieds-

jubiläum beging am Montag Herr Karl Pink,
der weitbekannte Wirt des Neuſtädter
Schützenhauſes, als Angehöriger des Män-
nergeſangvereins „Handwerker Liedertafel“.
Der Verein ehrte den Jubilar, der bis 1905
ſein erfolgreicher Führer war, durch Ueber-
reichung einer goldenen Plakette mit Wid-
mung.

2 Toke, 3 Schwerverletzte beim Aukounglück.
Der Sechsſitzer-Wagen überſchlug ſich beim Bremſen.

Bad Liebenſtein. Jn der Nacht zum
Dienstag ereignete ſich auf der Straße Wald-
fiſch-Etterwinden ein Autounglück, dem
zwei Menſchenleben zum Opfer fielen. Der
am Steuer ſitzende Andreas Kaiſer aus
Bad Liebenſtein und der neben ihm befind
liche Rechtsanwalt Dr. Frank aus
Wrietzen Oder waren ſofort tot, der Gaſtwirt
Arno Winter, ſeine Frau, Jda Winter und
die Stütze Erika Reela, alle aus Bad Lieben-
tein, wurden in ſchwerverletztem Zuſtande
urch das Krankenauto ins Krankenhaus nach

Liebenſtein gebracht. Das Unglück ſoll beim
Ueberholen eines Geſchirrs geſchehen ſein.
Auf der erſt neu geteerten Straße iſt dabei
der Sechsſitzer ſcharf gerutſcht und hat ſich
beim Ziehen der Bremſen in hohem
Tempo überſchlagen. Das Auto lag
mit den Rädern zuoberſt am Unfallort.

Todesſturz vom Fabrikſchornſtein.

Gieboldehauſen. Der 28 jährige
Schornſteinbauer Anton Wüſtefeld aus Gie-
boldehanuſen ſtürzte bei Ausübung ſeines Be-
rufes von der Spitze eines 40 Meter hohen
Fabrikſchornſteins. Er war auf der Stelle tot.
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Unfall durch ſcheuende Pferde.

Zerbſt. Durch das Hupen eines Autos
wurden die Pferde des Landwirts Lüderitz in

Deetz ſcheu und gingen durch. Lüderitz und
ſeine Frau wurden aus der Schoßkelle ge-
ſchleudert. Frau Lüderitz erlitt ſchwere
innere Verletzungen und ſtarb bald darauf.
Der Landwirt ſelbſt kam mit leichteren Ver-
letzungen davon.

Fünfſähriges Kind krinkt Salzſäure.
Auleben. Der fünfjährige Sohn des

Landarbeiters O. Hankel trank aus einer in
der Stube ſtehenden Flaſche, die mit Salz-
ſäure gefüllt war. Neben ſtarken inneren
Brandwunden, die der Kleine davontrug,
ſtellten ſich Vergiftungserſcheinungen ein, die
ſeine ſofortige Ueberführung in die Ver-
einigten Kliniken nach Nordhauſen notwendig
machten. Der Zuſtand des Kindes iſt
noch ernſt.

Frößnitz. Ein zufriedenſtellendes Reſultat
erzielte im
Willi Elze.

Futterrübenban der Landwirt
Er hatte im Durchſchnitt Exem-

Hyprnks I Drep-LOED

(7. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.)
Jm übrigen ſind Bert Ohlegs große Hoff-

nungen ſeit der Ankunft Henry Brothers reich-
lich geſunken. Das klingt nur in Worten alles
ſo einfach: Den Mann kommen laſſen, ihn
empfangen, und ſchon iſt das Geſchäft gemacht.

„Du wirſt einen ſchweren Stand haben,
Heinz! Los, zieh dir deine beſten Hoſen an
und dann marſch, marſch.“

„Und dann marſch, marſch,“ echot Heinz
Friedemann demütig. Er möchte lieber acht
Tage als armer Gigolo nicht mehr an beſſere
Zeiten denken, als eine Stunde mit Mr.
Brother konferieren.

„Wenn ich herauskomme, ſind wir wieder
Dann haben wir

fünfhundert Mark Schulden zu bezahlen
und die Polizei auf dem Hals.“

„Du biſt ein Trottel und ein Miesmacher,
Herr Generaldirektor und würdiger Vertreter
der Auto- Betriebs G. m. b. H. Jch werde dich
gleich mal anmelden.“

Bert greift ohne Umſtände nach dem Tele-
phonhörer. Er läßt ſich von der „Zentrale“,
die der Boy bedient, wenn er nicht gerade
Waſſer zu holen hat, mit den Zimmern von
Mr. Brother verbinden.

„Hier iſt die Anmeldung. Bei uns ſpricht
ſoeben im Veſtibül ein Herr Friedemann vor,
Direktor der Auto- Betriebs G. m. b. H. Er
bittet, von Jhnen empfangen zu werden.“

Heinz ſteht wie ein armer Sünder daneben,
kocht vor Wut und wünſcht, die Aermel auf-
krempeln zu können, um den Freund ordent-
lich „die Meinung zu ſagen“. Das geht leider
nicht, denn er trägt zu Mr. Brothers Ehren
das letzte, geſtärkte Oberhemd.

Bert lächelt jetzt verbindlich, macht eine
Salonverbeugung, wie er ſie in dem Bremer
Patrizierhaus der Mama Ohleg gelernt hat

G GEER Vom Hefmähb Hefe rrt.
und ſagt mit der größten Freundlichkeit, deren
er fähig iſt:

„Herr Generaldirektor Friedemann, Mr.
Brother läßt bitten

Heinz ſchluckt und ſtolpert und läßt ſich von
dem Boy, weil das die Form ſo erfordert, zu
einem von Mr. Brothers Konferenzzimmern
bringen.

Der Amerikaner ſitzt ſtiernackig und ſteif,
das rechte Auge zugekniffen, halb mißtrauiſch,
halb freundlich, hinter einem breiten Sekretär.

„Bitte nehmen Sie Platz. Es freuen mich
ſerr, daß Sie ſo ſchnell gekommen ſind. Serr
tüchtig, ich bewundere das.“

Heinz ſchweigt und lächelt hilflos. Es iſt
gut zu ſchweigen, wenn man nichts zu ſagen
weiß, und manchmal kann Hilfloſigkeit mit
Ueberlegenheit verwechſelt werden. Mr. Bro-
ther verwechſelt es in der Tat, denn einem
Generaldirektor Friedemann Hilfloſigkeit zuzu-
trauen, das geht doch nicht.

„Jch weiß nicht, Herr Direktor, woher Sie
von meinen Plänen erfahren haben; kein
Menſch hat doch von ihnen gewußt.“

Heinz lächelt nur wieder. Was weiß er
von Herrn Brothers Plänen?

Mr. Brother beginnt, ſich ſichtlich unwohl
zu fühlen. Er wird, allerdings äußerlich
kaum erkennbar, nervös und ſpielt haſtig mit
den Fingern auf der Schreibtiſchplatte.

„Gut, gut, Sie wollen mir das nicht ſagen,
das konnte ich mir natürlich denken. Jeden-
falls iſt Jhr Automotor tatſächlich gut für
meine Zwecke geeignet.“

Was heißt das? Heinz verliert ſeine Be-
klemmung. Er ſieht, wie eine Fliege über
Brothers Schreibtiſch läuft und jetzt ausgerech-
net auf deſſen Naſe zufliegt.

Jch habe hier einen Trumpf in der Hand,
ſpürt Heinz Friedemann, den ich ſelbſt nicht
kenne: Brother glaubt, ich wüßte von ſeinen

Plänen. Gut, das kann nichts ſchaden. Aber
über welchen Automotor ſpricht er? Wir
kehrten ſeiner Zeit in den Räumen der Auto-
betriebs G. m. b. H. das Unterſte zu oberſt,
um die Duplikatzeichnung meiner verpfuſchten
Konſtruktion zu entdecken. Sie blieb ver-
ſchwunden. Wenn Bruder Bert, der Leichtfuß,
ſie verſehentlich mit in den Brief an Mr.
Brother getan hätte .7

Der fährt inzwiſchen zielſicher fort:
„Es ſtimmt, Herr Friedemann, bei einem

regelmäßigen Autoverkehr durch Perſien und
Afghaniſtan muß man den Hauptwert auf
einen leiſtungsfähigen Motor legen. Sie
machen ein zweifelhaftes Geſicht. Seien Sie
verſichert, Jndien und China haben heute
Waren, die in Mitteleuropa unerhörte Preiſe
erzielen und umgekehrt. Den gewagten Weg
mit den ſowjetruſſiſchen Bahnen zu wählen, iſt
ausgeſchloſſen.“

„Gewiß,“ ſagt Heinz und hat noch keine
Ahnung, was geſpielt wird: „Das Kapital
jedoch, das in ein ſolches Unternehmen inve-
ſtiert werden muß, iſt ſo groß, daß ſchwer an
eine Verwirklichung zu denken ſein wird.“

Brother nickt beifällig.
„Jch ſehe, Sie haben ſich eingehender mit

dem Fall befaßt. Und nun ſeien Sie ver-
ſichert: Jch gebe das Kapital. Laſſen wir uns
einen Whisky Soda kommen und dann ſetzen
wir uns zuſammen und beſprechen das. Jch
glaube, Sie ſind in der Tat der rechte Mann
für mich.“

Vieles ſchien bereits gewonnen und nun
iſt es vorbei. Man kann das Park-Hotel auf
den Kopf ſtellen und nicht ein Tropfen Whisky
wird herausfallen. Mr. Brother ſieht ſo aus,
als ob er ſehr bald merken wird, was hier los
oder beſſer, was nicht los iſt.

Der Amerikaner wartet die Zuſtimmung
ſeines Beſuchers nicht erſt ab, klingelt dem
Zimmermädchen und befiehlt kurz:

„Zwei Whisky-Soda!“

Bert konferiert mit Ruth Berger gerade
über das Mittagsmenü und über Dinge, die

man den Gäſten des Park- Hotels „bieten“
kann, da flötet die Stimme des Zimmermäd-
chens durch die Ausgabeluke. Die Worte
gluckern verloren in die große, einſame Küche:

„Zwei Whisky-Soda für Zimmer 5 bis 11!“
„Die Konferenz macht Fortſchritte“, jauchzt

Bert, ſchreit ſich die Zunge aus dem Hals und
hat fünf Minuten ſpäter den abgehetzten Boy
zur Stelle. Dem drückt er einen Taler in die
Hand, dazu eine ehemalige Eſſigflaſche:

„Geh' und ſieh zu, wo du hier Whisky auf-
treiben kannſt. Und dann bring' noch zwei
Flaſchen Selters mit, raſch, raſch.“

Der Boy nimmt die Beine in die Hand und
Ruth beginnt, eine Reihe von Schränken nach
geeigneten Whisky-Soda-Gläſern zu durch-
ſtöbern. Na, iſt das Park-Hotel nicht in der
Lage, die raffinierteſten Wünſche ſeiner Gäſte
zu befriedigen?

XI.
Marianne Reinhardt ſteht vor dem großen

Spiegel des Zimmers, das ſie im Park-Hotel
bezogen hat und kleidet ſich um. Es macht ihr
Freude, dieſes Anziehen, mehr als in Mühren.
Da konnte man herumlaufen wie ein kleiner
Strolch. Ob man Hängezöpfe oder Bubenkopf
trug, ob man ſich in ein Batiſtkleid bis zu den
Fußſpitzen oder ein Baumwollkleid bis kurz
unter die Knie kleidete, es kam dort gar nicht
darauf an, die Klatſchmäuler fanden an allem
etwas auszuſetzen.

Als Mariannes Eltern ſtarben, ließen ſie
ihr eine Summe von etwa fünfzigtauſend Mark
zurück, allerdings mit der Beſtimmung, daß ſie
alljährlich nur viertauſend Mark davon bekom-
men ſolle, oder aber den ganzen Betrag auf
einmal im Falle einer Heirat. Ausnahms-
weiſe kann ſie die Geſamtſumme bereits früher
erhalten, ſo ſagt das Teſtament, wenn ihres
Vaters früherer Freund, Rechtsanwalt Lüders,
der gleichzeitig als Vormund eingeſetzt war,
es für gut erachtete. Warum ſollte ſie aber all
das Geld auf einmal brauchen? Viertauſend
Mark ſind vollauf genug.

Gewiß, dieſe jährliche Rente wird einmal
zu Ende gehen, ich muß verdienen, und das
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Guſtav Adolf Feſt

des Kirchenkreiſes Geiſeltal.
Blöſien. Auf das Nachbarland Oeſterreich

hat ſich in den letzten Jahren die Aufmerk-
ſamkeit aller Deutſchen gerichtet. An
ſchluß Oeſterreichs an das Deutſche Reich
wird ſeit langem angeſtrebt, und viele ſetzen
anf ihn große Hoffnuftgen. Voller Aufmerk-
famkeit haben wir die jüngſten politiſchen
Ereigniſſe in Oeſterreich verfolgt, die uns
in der Artikelſerie von Udo Wolter „Ein
Volk ein Reich“ verſtändlich geſchildert
worden ſind. Aber nicht jeder wird
wiſſen, daß in Oeſterreich, wo die katholiſche
Kirche große Macht hat, zahlreiche evange-
liſche Gemeinden beſtehen und ein blühendes
evangeliſches Leben ſich findet. Hiervon wird
am Sonntag, den 29. d. Mts. auf dem
Guſtav-Adolf-Feſt des Kirchenkreiſes Weiſel-
tal, das in Blöſien gefeiert wird, berichtet
werden. Pfarrer Sperb aus Zangenberg
bei Zeitz, der in Weiz bei Graz in der
Steiermark tätig geweſen iſt, wird die Feſt-
predigt halten und in der Nachverſammlung
in ſeinem Feſtvortrag die Themata: „Streif-
lichter aus der ſteiriſchen evangeliſchen Dia-
ſpora“ und „Evangeliſche Kirche oder Rom?
Wer wird ſiegen?“ behandeln. Das Feſt be-
ginnt mit einem Feſtgottesdienſt um 14,15
Uhr in der Kirche zu Blöſien, anſchließend
iſt Nachfeier im Gaſthaus von H. Bauer J
Der Geſangverein Blöſien wird Gottesdienſt
und Nachfeier durch Chöre ausgeſtalten, auch
der Poſaunenchor von Niederbeuna wird mit-
wirken. Zum Beſten des Guſtav-Adolf- Ver
eins wird in der Kaffeepauſe Kuchen ver-
kauft werden und eine Verloſung ſtattfinden.
Hierbei wirkt der Vaterländiſche Frauen
verein Blöſien mit. Die Kirchengemeinden
des Geiſeltals, insbeſondere die Mitglieder
des GuſtavAdolf- Vereins und die Freunde
des GuſtavAdolfWerkes, werden zu unſerm
Kreis-Guſtav-Adolf-Feſt herzlichſt eingeladen.

Rückſichtsloſer Motorradfahrer.
Frankleben. Am Sonntagvormittag in der

elften Stunde ſtreifte in der Merſeburger
Straße ein Motorradfahrer in ziemlich ſchnel-
lem Tempo ein vorübergehendes ſiebenfäh-
riges Mädchen, das dadurch erhebliche Haut-
abſchürfungen erlitt und ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen mußte. Der Motorradfahrer
fuhr rückſichtslos weiter, ohne ſich um das
verletzte Kind zu kümmern.

Werbegbend der HitlerJugend.
Großkayna. Am Sonnabend veranſtaltete

die Schar 21. I. Gef. II Standort Frankleben
im Gaſthof Nöckel Großkayna ihren erſten
Werbeabend, unter der Führung des Schar-
führers K. Maul. Der Abend wurde durch
den Einmarſch der HJ. eingeleitet. Der Schar
ſchulungsleiter H. Maul Frankleben nahm
nun das Wort zur Begrüßung. Gedichte,
Lebende Bilder, Turneriſche Darbietungen
und nette Theaterſtücke ſorgten für die nö-
tige Unterhaltung. Anſchließend ſprach der
GefolgſchaftsSchulungsleiter Pfützner-Bad
Lauchſtädt, über Weſen und Sinn des Werbe-
abends. Ein Konzert der Hitler Jugend-
Kapelle Nebra leitete zum Tanz über.

Wem gehört die Wäſche?
Zöſchen. Zwei hieſige Einwohner fanden

kürzlich nachts am Gaſthaus „Zur Eiſen-
bahn “ein Paketchen, in dem ſich u. g. eine
blaue Hoſe, Strümpfe, Taſchentücher, Kragen
uſw. befanden. Sämtliche Wäſcheſtücke ſind
nen und zum Teil noch mit dem Preiſe aus-
gezeichnet. Der Eigentümer kann ſich unter
genauer Bezeichnung und Nachweiſung ſeines
Eigentums hier beim Oberlandjäger Oſſe
melden.

Radium-Kompreſſen und Allheil-Tee.
Kurpfuſcher erhält 172 Jahr Zuchthaus.

Erfurt. Der am 1. Mai 1883 in Bautzen
geborene Vertreter Friedrich Gelfert hat
ſchon 16 Vorſtrafen hinter ſich, die er ſich
wegen Unterſchlagung, Betrug, Zechprellerei,
Urkundenfälſchung und Beamtenbeleidigung
zuzog. Das hindert ihn aber nicht, ſofort
wieder friſch drauf los zu ſchwindeln und zu
betrügen, ſobald er auf freiem Fuß iſt. Wegen
der gleichen Straftaten, wegen deren er vor
dem Erfurter Schöffengericht ſtand, waren
auch Haftbefehle der Gerichtsbehörden in
Waltershauſen und Jlmenau gegen Gelfert
erlaſſen worden. Er war beſchuldigt, in
35 Fällen in Erfurt, Suhl, Heinrichs,
Zella-Mehlis, Jlmenau, Gehren, Vieſelbach,
Bad Sulza und in der Umgegend dieſer Orte
ſelbſt angefertigte Rad ium-Kompreſ-
ſen und Radium-Kiſſen, auch
Radiumpräparate, verkauft und Anzahlun-
gen von 3 bis 5 Mark entgegengenommen zu
haben, ohne dafür die gekauften Waren zu
liefern.

Nach ſeinem eigenen Eingeſtändnis hat
Gelfert, der angab, im Krieg Lazarett-Jn-
ſpektor geweſen zu ſein, Stoffwechſelkrank-
heiten außer durch den Verkauf ſeiner min-
Hderwertigen Radium- Apparate auch durch
Verordnung von Tee behandelt und Urin
auf Eiweiß und Zucker unterſucht. Seine
„mediziniſchen“ Kenntniſſe will er ſich aus
Büchern und Broſchüren angeeignet haben.

Der Staatsanwalt beantragte wegen fort-
geſetzten Betrugs im Rückfall in Tateinheit
mit Untreue und unbefugter Ausübung der
Heilkunde im Umherziehen eine Zuchthaus-
ſtrafe von zwei Jahren und Verluſt öer
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
fünf Jahren.

Das Urteil lautete auf anderthalb Jahre
Zuchthaus und 500 Mark Geldſtrafe. Der
Haftbefehl wurde aufrechterhalten.

Feſtge nommen

Schkenditz. Hier wurden die beiden Ar-
beiterinnen R. und M. wegen beleidigenden
Aeußerungen gegen Regierungsmitglieder feſt-
genommen und dem Amtsgericht zugeführt.

75 Jahre alt.
Schkeunditz. Am Dienstag konnte der Rent-

ner Auguſt Trompter, Peſtalozziſtraße
4 wohnhaft, ſeinen 75. Geburtstag begehen.

Neu e'etzung der Rektorſte'le.
Schkenditz. Da die Konrektorſtelle durch

Pen'ionierung von Konrektor Kloſe ſeit
dem 1. Oktober unbeſetzt iſt, hat der Magiſtrat
dem Regierungspräſidenten die Ernennung
des Lehrers Guſtav Ul rich zum Konrektor
vorgeſchlagen.

Ein Abend der 9A.
Burgſtaden. Der Trupp der SA Burgſtaden

veranſtaltete einen gut beſuchten und wohl-
gelungenen Kameradſchaftsabend. Der Sturm-
führer Heſſe, Lauchſtädt, begrüßte Kame-
raden und Gäſte aufs herzlichſte und hob
in ſeiner Anſprache den Austritt Deutſchlands
aus dem Völkerbund hervor. Er mahnte am
12. November vollzählig an die Wahlurne
zu treten, um den Wahltag zu einer ge-
waltigen Kundgebung zu machen und ſo den
Friedenswillen des deutſchen Volkes zum
Ausdruck zu bringen. Ein weiteres Zeichen
der Kameradſchaft in der SA war durch den
Beſuch des Standartenführers, Kamerad
Schröder, mit ſeinem Stabe gegeben. Er
weilte einige Stunden unter ſeiner SA.

Der Akend wurde rerſchöit durch Singe
von Freiheitsliedern. Ein Potpourri fand
großen Beifall. Auch die beiden humorvollen
Soldatenſchwänke wurden mit ſtürmiſchem
Beifall belohnt. Alles in allen ein wohl-
gelungener und fröhlicher Abend bei der SA.
Burgſtaden.

Schwerer Motorradunfall.

Göhrendorf. Am Sonntag gegen 9 Uhr
abends ereignete ſich auf der Straße Steigra-
Querfurt ein ſchwerer Motktorradunfall. Zwei
junge Leute, Kurt Stange aus Nemsdorf
und Fritz Heller aus Göhrendorf, kamen
mit dem Motorrad von Freyburg. Kurz
hinter Seigra fuhr St. mit dem Rad aus
bisher ungeklärten Gründen gegen einen
Baum. Während er nur geringe Verletzungen
davontrug, erlitt Heller einen ſchweren Schä
delbruch und Knochenvrüche. Er wurde ins
Querfurter Krankenhaus gebracht, wo er in

Rübenernte beendet.
Bündorf. Die Rübenernte iſt auf dem

hieſigen Rittergute mit dem heutigen Tage
beendet. Der Ertrag bleibt gegen die vori-

gen Jahre um rund 40 Zentner pro Morgen
zurück. Es werden jetzt Kartoffeln für das
Winterhilfswerk ausgeleſen, da die Firma
von Zimmermann-Benkendorf, zu der auch
das Rittergut Bündorf gehört, eine Spende
von dreitauſend Zentnern Kartoffeln, ein-
hundert Zentnern Roggen und einhundert
Zentnern Weizen liefert. Der verſtorbene
Herr v. Zimmermann hat ſchon immer ein
Herz für die Not in den Städten gehabt. All-
jährlich gingen hunderte von Zentnern Kar-
toffeln ſowie auch Schlachtvieh an die Stahl-
helmvolksſpeiſung nach Halle.

Antobeſitzer meldet ſich.
Zöſchen. Wir berichteten geſtern, daß der

hieſige Oberlandjäger an der Leipziger Chauf-
ſee unweit unſeres Ortes ein herrenloſes
Kleinauto beſchlagnahmte und ſſicherſtellte.
Wie wir hören, hat ſich jetzt der Beſitzer
ein Leipziger Kaufmann gemeldet. Er hatte
ſoviele Pannen gehabt, daß er das Auto
einfach ſtehen ließ, um es am anderen Tage
abſchleppen zu laſſen.

Niedrigwaſſer im Dorfteich.
Witzſchersdorf. Der Waſſerſpiegel im Teich

am Ortsausgang iſt in letzter Zeit ſtark ge-
fallen.

NS-Filmabend.
Schladebach. Am Sonnabend den 28. Ok

tober veranſtaltet die Ortsgruppe der NSDAP
im Gaſthaus Becker, den ſchon längſt er-
warteten. Filmabend. Die Landesfi!mſtelle
zeigt: „Roſen blühen auf dem Heidegrab“
und „Tauſend Jahre Merſeburg“.

500 Prozent Bürgerſteuer.
Schladebach. Zur Balanzierung des Herbſt-
Schladebach. Zur Balanzierung des Haus-

haltsplanes werden 200 Prozent Grundver-
mögensſteuer und je 500 Prozent Bürger-
und Gewerbeſtener erhoben.

Gewalliges Feuer
auf dem Eichsfeld.

Breitenworbis. Dienstag vormittag
brach in dem Hintergebäude der Witwe Robert
Kolle in der Königſtraße ein Feuer aus, das
ſich, durch ſtarken Wind begünſtigt, in kurzer
Zeit auf eine über 120 Meter lange Front
von Scheunen und Ställen längs der König-
ſtraße ausdehnte. Die Ortsfenerwehr und
die Kreismotorſpritze aus Worbis bekämpften
den Rieſenbrand mit 6 Schlauchleitungen, die
auf 1000 bis 1200 Meter Länge ausgedehnt
wurden. Da ſich während der Löſcharbeiten
der Wind drehte, kamen auch die Wohnhäuſer
der Königſtraße in Gefahr. Die Feuerwehr
konnte nicht verhindern, daß die
und Ställe und zum Teil auch die Wohn
häuſer von ſieben Anwohnern vom Feuer er
griffen wurden. Bei den Löſcharbeiten ev
eigneten ſich

zwei Unfälle.
Der Landwirt Kolle wurde verſchüttet und ein
Feuerwehrmann verletzt. Beide Verunglück
ten wurden in das Krankenhaus gebracht.
Verbrannt ſind 6 Schweine, Federvieh und
die geſamten Erntevorräte, bei dem Landwirt
Mühlhaus auch eine große Stellmacherei. Jm
ganzen ſind 18 Familien von dem Brand
unglück betroffen.

Die Urſache des Brandes iſt noch nicht ge
klärt, doch wird Brandſtiftung angenommen.
Bemerkenswert iſt, daß es in dieſer Straße
jetzt ſchön viermal gebrannt hat, das letzt
Mal im September vorigen Jahres.

Großfeuer im Maiswerk.
Zerbſt. Jn der Nacht zum Montag wurde

die Feuerwehr nach dem Mitteldeutſchen
Maiswerk gerufen, wo auf ungeklärte Weiſe
in der Futtermittelfabrik ein Brand ausge
brochen war. Das Feuer fand reiche Nah
rung und verbreitete ſich mit großer
Schnelligkeit, ſo daß nichts mehr zu retten
war. Das Fabrikgebäude, in dem das Kraft
futter „Zerveſta“ hergeſtellt wurde, brannte
völlig aus. Der Schaden, hauptſächlich an
Maſchinen, iſt erheblich. Die Feuerwehr
hatte einen harten Kampf, die Nachbar-
gebäude zu ſchützen, da die Waſſerverhältniffe
ſchlecht ſind.

76. Geburtstag
Tollwitz. Heute vollendet der Zimmer-

mann Eduard Beyer ſein 76. Lebensjahr.
Dem noch rüſtigen Jubilar unſere Glück-
wünſche.

20 Mark für hungernde Volksgenoſſen.
Horburg. Für die hungernden Deutſchen

in Rußland wurden hier und in Zweimen
20 Mark geſpendet, die dem Hilfsausſchuß
überwieſen wurden.

Zuchteber ſteht zur Verfügung.

Holleben. Bei dem hieſigen Landwirt
Hermann Parthier ſteht ein bis zur
Herbſtkörung 1934 angekörter und vom Kör-
zwange befreiter Zuchteber, der zum Decken
fremder Sauen verwendet werden darf.

Wahlkampf ſetzt ein?
Leuna. Am Freitag, dem 27. Oktober

20 Uhr findet im Südſaal des „Geſellſchafts-
hauſes eine öffentliche Wahlverſammlung ſtatt
ber der Pg. Schön- Merſeburg über die
Bedeutung des 12. Novembers ſpricht.

auch aus dem Grunde, um nicht untätig und
verloren in der Weltgeſchichte herumzuſitzen.
Wie die Tante zum Beiſpiel. Wozu lebt ſie
eigentlich? Zum Strümpfeſtricken, Buchleſen
und Klavierſpielen? Und vielleicht noch dazu,
um nach Verehrern für das Fräulein Nichte
auszuſchauen? Nein, das iſt kein Leben für
mich!

Marianne verläßt s Zimmer, ſchreitet
den teppichbelegten Gang des Hotels entlang

es herrſcht merkwürdig wenig Leben in
dieſem Haus. Man kommt ſich in der großen
Halle verloren vor, ſie iſt ſo leer, daß der
Raum ſich vor ſich ſelbſt graulen kann.

Endlich ſetzt Marianne Reinhardt eine
Klingel in Tätigkeit, der Boy erſcheint. Sie
läßt ſich einen Tee bringen. Sie wird ja nicht
lange allein bleiben. Herr von Brendel, mit
dem ſie ſich verabredet hat, muß bald kommen.

Marianne ſieht ſich um. Der Tag braut
ber den Türmen der Gedächtniskirche, Wol-
kenſchwaden ziehen zerfetzt am Himmel, manch-
mal lugt ein Strahl Sonne vorwitzig aus
einem Spalt. Eine leichte Kühle ſchlägt von
außen gegen die Fenſter des Park-Hotels.

Kühle iſt Fremdheit und Wolken ſind Angſt.
Marianne zittert. s iſt nervenzerreißend,
mit einem falſchen Paß ein ganz anderer, neuer
Menſch zu ſein. Bunte Eindrücke müßten auf
mich eindringen, daß ich darüber die innere
Unruhe vergeſſen kann, aber es iſt Einſamkeit
und Leere rundum.

Die Küche des Park- Hotels gerät inzwiſchen
in berechtigte Aufregung. Tee! Der Herr
Geſchäftsführer Bert Ohleg ſtürzt eigenhändig
an den Teekeſſel und eilt damit zur Waſſer-
leitung. Er ſetzt für eine Kompanie Soldaten
genug Waſſer auf. Da Ruth im Augenblick
nicht anweſend iſt und der Boy für den ein-
zigen wichtigen Gaſt, Mr. Brother, nach Zigar-
ren laufen muß, durchſtöbert Bert alle erreich-
baren Gefäße nach Tee. Das Suchen wird
eine verzweifelte Angelegenheit. Jeden Augen-
blick muß Bert unterbrechen und in die Tele-
phonzentrale hinüberſpritzen, denn neuerdings
hängt Herr Brother ſtändig am Apparat. Er
hat nicht weniger als ſechs Ferngeſpräche an

gemeldet, davon eines nach Ueberſee. Wird
das nicht ein bißchen teuer? Und wenn Herr
Brother nun auch bei dieſem „auch“
räuſpert ſich Bert ein Schwindler iſt?

Ein ungemein atemberaubender, veinlicher
Gedanke aber, ha, was habe ich für Hirn-
geſpinſte! Du ſiehſt Geſpenſter, mein Sohn
Bert Ohleg!

Wenn man ſucht, fo findet man auch: Wirk-
lich, da iſt eine Büchſe, auf der ſteht mit gro-
ßen, etwas altmodiſch-verſchnörkelten Buch-
ſtaben der Name „Tee“. Das Zeug, das Bert
herausfiſcht, iſt zwar ein bißchen merkwürdig,
aber er brüht es mit Todesverachtung auf. Es
riecht ſchlimm und ein bißchen ſüß. Der Boy,
der inzwiſchen wiedergekommen iſt, weigert ſich
entſchieden, das Getränk zu ſervieren.

Endlich erſcheint der rettende Engel in Ge-
ſtalt Ruths, ſchlägt die Hände über dem Kopf
zuſammen und ſtellt ſachgemäß feſt, daß der
Herr Geſchäftsführer Bert Ohleg einen ſehr
ordentlichen Kamillentee gebraut hat.

Bert wütet: „Jſt das ein anſtändiges Hotel,
das in ſeinen Teebüchern Kamillentee hält?
Nein, das iſt kein anſtändiges Hotel! Und der
Beſitzer muß na, ſprechen wir nicht
darüber, was er geweſen ſein muß! Schließ-
lich kann man ja nie wiſſen, wo und wann er
ſich auffinden wird

Der Boy erhält einen Groſchen in die
Hand gedrückt das Park-Hotel am Zoo be-
zieht ſeinen Tee. Es erſcheint ein unſchein-
bares Tütchen, und nur ednige Fuſſelchen
ſeines Jnhaltes werden in ein Teeei getan.
Bert guckt böſe zu.

Jetzt ſchmeckt die Sache allerdings anders,
beſſer, wundervoll, und kann mit Fug und
Recht eine Mark und fünfzig Pfennige koſten.
Bert iſt durch dieſe Feſtſtellung ſofort wieder
verwandelt, glühend begeiſtert und beſchließt,
ſpäter er denkt, wenn die Sache im Park-
Hotel etwa ſchief gehen ſollte, einen Teeſalon
zu eröffnen.

Marianne Reinhardt
Daumennagel geometriſche Figuren auf die
Tiſchdecke. Dieſe Hotelhalle liegt tatſächlich
noch einſamer als der Mührener Marktplatz

zeichnet mit dem

um Mitternacht. Der Geſchäftsführer hat ge den breiten Hotelgang. Grundlos hat Bert ihn
wiß nicht zuviel verſprochen es iſt das
ruhigſte Haus in Berlin. Keine Menſchenſeele
läßt ſich blicken, und es dauert ewig, bis das
eine Glas Tee gebracht wird.

Unter dem dünnen Stoff ihres Kleides
ſieht ſie ihre Knie zittern. Sie legt die Hand
auf das unruhig und unregelmäßig ſchlagende
Herz. Angſt! Es iſt aber ſchon mehr als eine
halbe Stunde nach der verabredeten Zeit ver-
ſtrichen, und Herr von Brendel läßt ſich noch
immer nicht ſehen. Wieder taucht Mühren
vor ihr auf, der frühere Vormund, Rechts-
anwalt Dr. Lüders. Kurz vor ihrer Fahrt
nach Berlin hat er Marianne einen Brief über-
geben.

„Kennen Sie Jhren
noch, Marianne?“

Jch erinnere mich nicht und doch, jetzt
erinnere ich mich leiſe, dieſen Namen ſchon
einmal gehört zu haben. Aber wo?

„Verſprechen Sie mir, daß Sie in Berlin
im Parkhotel am Zoo Wohnung nehmen wer-
den! Hier übergebe ich Jhnen einen Brief,
bitte, öffnen Sie ihn erſt, nachdem Sie vier
Tage dort wohnten!“

Dr. Lüders iſt mein väterlicher Freund, er
hat nie anders als „Marianne“ zu mir geſagt.
Er war ſtets gerade und offen, noch nie ſtellte
er je ein ſo unerklärbares Verlangen. Jch
brauchte ſeinem Wunſche ja nicht zu folgen.
Aber er hat es immer gut mit mir gemeigt.
Dieſer Brief muß ein Geheimnis umſchließen,
das ſicher mit dem ganz unbekannten Onkel
Theodor Doos zuſammenhängt. Mit verſiegel-
ter Order ſozuſagen, hält man ſich hier auf

Außerdem ſoll ich mich ja umſehen, die
Augen aufmachen und die Zuſtände im Hotel
beobachten. Was ſich der gute Dr. Lüders ſo
denkt! Was kann ich denn hier wohl feſtſtellen
Weiter nichts als Einſamkeit! Und wozu?

Mariannes Lippen kräuſeln ſich ſpöttiſch.
XII.

Als der Zimmerboy die verlangten Whisky
Soda in das Konferenzzimmer Mr. Brothers
balanciert, ſchlendert Dr. Philivy Vanatk urch

Onkel Theodor Doos

vom erſten Augenblick an „gefreſſen“, trotzdem
er der ruhigſte Bewohner dieſes an und für
ſich ſchon ruhigen Hauſe iſt. Nur ſeine Augen,
die ſind überall. Die wandern ſtets und ſtän-
dig, ſind immer da, wo ſie nicht ſein ſollen.

Bereits kurz nach ſeiner Ankunft hätte es
veinahe eine Kataſtrophe gegeben. Dr. Paneth
ſtieg ſeelenruhig die Treppe zur dritten Etage
empor. Hier liegt der Staub noch zentimeter-
hoch und die Zimmer harren ſämtlich ihrer
Erforſchung durch die derzeitigen Jnhaber.
Peinliche Situation! Was hatte dieſer Dr.
Paneth da oben zu ſuchen? Das Anſehen des
Hauſes iſt das wenigſte, was dabei flöten ge-
gangen wäre. Noch im letzten Augenblick
ſprang Bert wie ein gereizter Tiger in den
Weg und verhinderte die Entdeckung.

Dieſe Neugierde Dr. Paneths trägt nicht
gerade dazu beti, Berts Gefühle für ihn zu
heben. Bert bleibt dabei, er will ſich frikaſſie-
ren laſſen, wenn dieſer Dr. Paneth nicht das
ſchlimmſte Ohrfeigengeſicht hat, das man auf
der ganzen Welt entdecken kann. Aber Bert iſt
unlogiſch. Danach müßte Dr. Paneth doch ein
Verbrecher ſein, Bert aber hält ihn für
einen Kriminalbeamten

Als der Boy ſich wieder aus den Räumen
r. Brothers entfernt hat, tritt Dr. Paneth

ſicher und ſelbſtverſtändlich an die Tür, durch
die der Junge ſoeben gekommen iſt, ſteht einen
Augenblick ſtill und drückt dann ſeinerſeits
die Klinke nieder. Er tut das behutſam und
mit Uebung kein Laut ſt dabei zu ver
nehmen. Wieder vergehen einige Sekunden,
dann tritt Paneth ſtill in die Niſche, zwiſchen
die Doppeltür. Lautlos ſchließt er die äußere
wieder.

Niemand hat etwas bemerkt.
(Fortſetzung folgt.

Daneben geraten.
„Wie Sie ſich verändert haben, Fräulein

Wanda!“
„Zu meinem Vorteil?“
„Aber Fräulein Wanda, Sie können ſich

überhaupt nur zu Jhrem Vorteil verändern.“
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Deutſcher Lukherkag verſchoben
Wegen der Wahlen auf den 19. November.

Durch eine Verfügung des Reichsbiſchofs
iſt der Deutſche Luthertag im Hinblick
auf die bevorſtehenden Wahlen auf den
19. November verſchoben worden. Die
Verfügung des Reichsbiſchofs hat folgenden
Wortlaut:

„Die Politik des deutſchen Volkes iſt
gegenwärtig ſo verantwortungsſchwer, daß in
dieſen Wochen alle Kräfte für ein ge
ſchloſſenen Zuſammenſtehen des deutſchen
Volkes am 12. November eingeſetzt werden
müſſen. Dieſe Notwendigkeit gebietet, die für
den 10. November angeſetzten Lutherfeiern zu
verſchieben. Jn dem gleichzeitigen Wunſche,
die Feier des 450. Geburtstages des Reforma-
tors zu einer Feier für das ganze deutſche
evangeliſche Volk zu geſtalten, ordne ich an,
daß der deutſche Luthertag in allen Gemeinden
der Deutſchen Evangeliſchen Kirche am Sonn
tag, dem 19. November, begangen wird. Die
bisherigen Anordnungen über die Geſtaltung
des Tages, insbeſondere über die Einſamm-
lung der Feſtkollekte in allen Gottesdien-
ſten, bleiben beſtehen.“

Die franzöſiſche Kriſe.

Spaltung des Franco-Marxismus.
Jm Zuſammenhang mit dem Rücktritt der

franzöſiſchen Regierung iſt die Spaltung
in den Reihen der franzöſiſchen Soziaga-
liſten Tatſache geworden. Derjenige Teil
der Fraktion, der für die Regierung ſtimmt,
hat ſich unter der Führung des Bürger-
meiſters von Bordeaux, Marquet, zu-
ſammengeſchloſſen. Die bisherige ſoziali-
ſtiſche Mehrheit, die bereits den Sturz
Herriots und Paul Boncours gefordert hat,
iſt endgültig gebrochen. Die Frage für die
Zukunft iſt, ob die Radikalſozialiſten ſich ent
ſchließen können, endgültig mit den Sozia-
liſten zu brechen. Das iſt der Sinn dieſer
Kriſe, die weniger eine parlamentariſche als
eine Syſtemkriſe iſt.

Genf ohne Deutſchland.
Arbeitsamt und Mandatsausſchuß unbeſetzt.

Zwei Großorgane des Völkerbundes traten
Aufang dieſer Woche erftmalig ohne Teil-
nahme Deutſchlands zuſammen. Der
Verwaltungsrat des Jnter nationalen
Arbeitsamtes eröffnete ſeine ordentliche
Tagung. Die Sitze des deutſchen Regie-
rungsvertreters ſowie der deutſchen Arbeit-
geber und Arbeitnehmervertreter blieben leer.
Jn dem Mandatsausſchuß des Völker-
vundes blieben die deutſchen Sitze ebenfalls
unbeſetzt.

die engliſchen Kriegsſchulden.
Nur noch Teilzahlungen an Amerika.
Die engliſch- amerikaniſchen Kriegsſchulden-

verhandlungen ſind endgültig zuſammen
gebrochen. Man erwartet allgemein, daß die
Verhandlungen auf unbeſtimmte Zeit ver-
tagt werden, und daß England am 15. Dezem-
ber, dem nächſten Fälligkeitstermin, für die
halbjährlichen Zahlungen eine kleine Ab-
ſchlagsſumme von 10 Mill. Dollar bezahlen
werde.
Kein Gewerbeſchein für Emigranken.

1200 Früchtlinge in der Tſchechoſlowakei.
Jn Prag haben in letzter Zeit reichs-

deutſche Emigranten Unternehmungen eröffnet,
die der ſtaatlichen Konzeſſionierung unter-
liegen. Das ſtädtiſche Gewerbereferat gibt
nun bekannt, daß es an Reichsdeutſche grund-
ſätzlich keine Konzeſſionen erteilen und
Betriebe, ſofern ſie vorläufig ohne Konzeſſion
gefſthrt werden, ſchließen laſſen wird. Jn
dieſem Zuſammenhang dürfte es intereſſieren,
zu erfahren, daß die Zahl der reichsdeutſchen,
meiſt jüdiſchen Emigranten, die ſich zu einem
ſtändigen Aufenthalt in der Tſchecho-
ſlowakei entſchloſſen haben, nach halbamtlicher
Schätzung etwa 1200 beträgt. Die Zahl der
Emigranten, die in die Tſchechoſlowakei flohen,
war zwar viel größer, doch handelte es ſich
meiſt nur um Durchreiſende.

Tod im Notſchacht.
Opfer des wilden Kohlengrabens.

Auf dem Tageban bei Taſch witz hat das
wilde Kohlengraben 2 Todesopfer gefordert.
2 Arbeitsloſe, der 32jährige Heinrich Stöh r
und der 51jährige Michael Günther ſtiegen
in einen von ihnen aufgemachten Schacht ein.
Stöhr kletterte als erſter mit einem Licht
hinunter, das plötzlich er loſch. Günther
merkte wohl, daß unten etwas nicht in Ord-
nung ſein müfſſe, ſtieg aber ebenfalls hinunter,
um den Kameraden zu retten. Als ſich
nichts rührte, alarmierte ein obengebliebener
Arbeiter die Nachbarſchaft. Die Rettungs-
geſellſchaft brachte die beiden durch Kohlen-
gas umgekommenen Arbeitsloſen ans Tages-
licht. Der von den Vergifteten loſe gegrabene
Schacht iſt acht Meter tief.

Deutſcher Gruß bei Sanikäkern.
Der deutſche Gruß wird auch auf die

im Dienſtanzug befindlichen Mitglieder der
Freiwilligen Sanitätskolonnen des

Roten Kreuzes ausgedehnt.

General Balbo an Typhus erkrankt.
Der italieniſche Luftfahrtminiſter General

Balbo i au Typhus erkrankt

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt

Eiſenbahnkataſtrophe im Nebel
Pariſer Expreßzug in einen Fluß geſtürzt. 40 Todesopfer.

Der Expreßzug von Cherbourg nach
Paris iſt am Dienstag morgen 9.55 Uhr in
der Nähe von Evreux, etwa 125 Kilometer
nördlich von Paris verunglückt. Nach
nichtamtlichen Schätzungen ſcheinen dabei 40
Perſonen den Tod gefunden zu haben.
Die Urſache des Unglücks ſteht noch nicht ein-
wandfrei feſt. Der Zug iſt beim Ueberfahren
einer Brücke in den Fluß geſtürzt. Da
bei der Entgleiſung auch Telegraphenpfähle
umgeriſſen wurden, war die telephoniſche Ver
bindung mit Paris zunächſt unterbrochen.

Der Zug befand ſich auf einer Eiſenbahn-
brücke, die in 10 Meter Höhe den Fluß
Roulovire überquert, als die Lokomotive,
der Tender, der Packwagen und drei anſchlie-
ßende Perſonenwagen aus den Schienen
ſprangen und in den Fluß ſtürzten. Jn
den erſten Stunden ſind von den Bergungs-
mannſchaften, die ſofort an den Unfallort ent-
ſandt wurden, 10 Leichen gefunden
worden. Unter den Toten befinden ſich der
Lokomotivführer und der Heizer. Etwa
50 Verletzte, darunter der Präfekt der Pro-
vinz und ſeine Frau, ſind in das Kranken
haus von Epreux geſchafft worden. Die
zweigleiſige Strecke iſt an der Unfallſtelle
völlig verwüſtet, die Telegraphenpfoſten
umgebrochen und die Schwellen aufgeriſſen,
ſo daß die Gleiſe zur Zeit nicht befahrbar
ſind. Die zuſtändigen Behörden haben ſich
ſofort an die Unglücksſtelle begeben.

Ein gerichtlicher Unterſuchungsausſchuß
iſt ebenfalls an der Unglücksſtelle erſchienen.
Man nimmt an, daß das Unglück auf eine
Schienenſenkung zurückzuführen iſt,
die auf einer Länge von etwa 10 Metern feſt
geſtellt wurde. Der Lokomotivführer und der

Heizer haben dies infolge des ſtarken
Nebels wahrſcheinlich überhaupt nicht, oder
zu ſpät bemerkt.

Das Unglück ereignete ſich, als der Zug
mit 100 Kilometer Stundengeſchwindigkeit
über die Eiſenbahnbrücke raſte. Unter furcht
barem Getöſe ſtürzten die Lokomotive, der
nachfolgende Tender, der Gepäckwagen und
drei Perſonenwagen in die Tiefe und bilde-
ten nur noch einen einzigen Trümmerhaufen.
Von der Eiſenbahnbrücke aus, deren Gelän-
der fortgeriſſen wurde, bietet ſich den Ueber-
lebenden ein furchtbarer Anblick. Jedes Mal,
wenn man glaubt einen Toten geborgen zu
haben, zieht man nur zerſtückelte Glied-
maßen aus den Trümmern. Die Ber-
gungsarbeiten, die prompt eingeſetzt
haben, geſtalten ſich außerordentlich ſchwierig.
Die erſten Leichen, die faſt alle bis zur Un-
kenntlichkeit verſtümmelt ſind, wurden im
Warteſagal des Bahnhofes von Bonneville
aufgebahrt. Jnzwiſchen iſt ein 50-Tonnen-
Kran eingetroffen, mit deſſen Hilfe man die
Trümmer nacheinander zu heben verſucht, um
auf dieſe Weiſe die noch eingeſchloſſenen
Leichen frei zulegen. Bis gegen 18 Uhr wur-
den nicht weniger als 23 Leichen geborgen.
Etwa 40 Verletzte wurden im Laufe des
Dienstag nachmittag nach Evpreux überge
führt, von denen 25 ſo ſchwere Wunden da-
vongetragen haben, daß bei einem Teil von
ihnen jede Hoffnung aufgegeben werden muß.
Die Aufräumungsarbeiten, die von der
Sanitätskolonne, der Polizei und Militär
durchgeführt werden, wurden die ganze Nacht
bei Scheinwerferlicht fortgeſetzt und dürften
erſt Donnerstag beendet ſein.

Enkmenſchte Verbrecher vor Gericht.
Ein Senſationsprozeß gegen

Vor dem Schwurgericht in Marſeille
findet gegenwärtig der Rieſenprozeß gegen
den Mörder Georges Sarret, die
Schweſtern Catherine und Philomèene
Schmid und fünf weiteren Perſonen ſtatt.
Jn dem Prozeß kommen mehrere Morde,
Verſicherungsbetrügereien Vergiftungen und
Urkundenfälſchungen im ganzen 19 Ver-
brechen zur Verhandlung.

J Jahre 1913 ſiedelte der Grieche
Georges Sarrejani von Trieſt nach
Marſeille über. Er ließ ſich in Frank-
reich naturaliſieren, nahm den Namen
Sarret an und eröffnete in Marſeille ein
Rechtsbüro. Sarrets Geſchäfte gingen gut.
Jm Jahre 1918 erſchienen bei Sarret eines
Tages die Schweſtern Catherine und Philo-
mene Schmid in einer Rechtsangelegenheit.
Schon nach kurzer Zeit knüpfte Sarret mit
Catherine ein Liebesverhältnis an. Die
großartige Lebensführung der beiden Frauen
verſchlang Unſummen und Sarret geriet in
Schulden. Das Trio erſann einen teufliſchen
Plan: Der Prieſter Chambon, der mit
Sarret ſeit einiger Zeit in Geſchäftsverbin-
dung ſtand, ſollte er mordet werden. Die
Drei hofften, ſich nach Chambons Tobe deſſen
großes Vermögen aneignen zu können.
Wochenlang durchquerten die Schweſtern das
ganze Land um Marſeille, bis ſie ein völlig
einſam gelegenes Landhaus aufſpürten,
das Sarret mietete. Am 19. Auguſt 1925
reiſte Chambon in Marſeille ab. Die
Schweſtern zeigten ihrem Gaſt die Räume:
Ein Eßzimmer ein Schlafzimmer ein
Badezimmer. Chambon trat ein: ein Schuß

der Prieſter ſank tödlich getroffen zu

Die Evangeliſche
Zum erſtenmal werden ſich an drei Tagen,

die noch beſtimmt werden, Vertreter ſämtlicher
evangeliſcher Elternorganiſationen zu einer
gemeinſamen Tagung in Dresden verſam-
meln. Die neugebildete „Deutſche Evange-
liſche Elternſchaft“ ſetzt ſich aus dem Reichs-
elternbund, dem Bund „Haus und Schule“,
dem Reichsverband deutſcher evangeliſcher
Schulgemeinden und dem Allgemeinen evan-
reliſch-lutheriſchen Schulverein zuſammen.
Zu der Dresdener Tagung erläßt die Evan-
reliſche Elternſchaft folgenden Aufruf:

„Reichsbiſchof Müller, der Führer der
geeinten Deutſchen Evangeliſchen Kirche und
Vertrauensmann des Volkskanzlers Adolf
Hitler, und Kultusminiſter Schemm, der
Führer der geeinten Deutſchen Lehrerſchaft
und Vorkämpfer und Mitbegründer des
deutſchen Nationalſozialismus, ſind die
Schirmherren des am Reformationsfeſte in
Dresden veranſtalteten Deutſchen Evange-
liſchen Elterntages. Erſtmalig treten wir,
die zu einer Deutſchen Evangeliſchen Eltern-
ſchaft vereinigten evangeliſchen Elternver-
bände Deutſchlands, vor die Oeffentlichkeit.
Sie wollen unter der Loſung: „Evangeliſche
Eltern im Dritten Reich“ ein Bekenntnis zu
dem einigen deutſchen Vaterlande und ſeiner
einigen Deutſchen Evangeliſchen Kirche ab-
legen und die Bruderhand zur Einigung der
geſamten Erzieherſchaft allen an der Er-
ziehung Beteiligten (Lehrer, Pfarrer, Ju-
genöführer u. a.) reichen.

Evangeliſche Väter und Mütter, die ihr
in den letzten 12 Jahren gegen den

acht Perſonen in Marſeille.
Boden. Es wurde beſchloſſen, auch Chambons
Freundin, die verheiratete Blanche Balan-
dreaux, auf die gleiche Weiſe zu töten, um
jede Spur von dem Verbleib des Prieſters
zu verwiſchen.

Die beiden Leichen wurden in die Bade-
wanne geworfen. 140 Liter Schwefel-
ſäuregemiſch wurden auf ſie gegoſſen.
Sarret begab ſich zurück nach Marſeille. Als
der Mörder Sarret am fünften Tage wieder
in das Landhaus zu den entmenſchten
Schweſtern kam, war von den Leichen die
letzte Spur verſchwunden. Nur eine dunkel-
braune, zähe Flüſſigkeit füllte die Bade-
wanne, deren Jnhalt mit Kochtöpfen ausge-
ſchöpft und in ein dichtes Gebüſch geworfen
wurde. Der Mord brachte das erhoffte Er-
gebnis: Mit Hilfe umfangreicher Urkunden-
fälſchungen gelang es Sarret und den
Schweſtern Schmid, ſich in den Beſitz der
Guthaben von Chambon und ſeiner
Freundin Blanche Balandreaux zu ſetzen.

Kaum zwei Jahre waren vergangen, als
der Rieſengewinn verbraucht war. Man
mußte ſich neuen Taten zuwenden. Diesmal
ging Sarret den Weg des Verſicherung s-
betruges, der ihm im Verlauf mehrerer
Jahre über 3 Millionen Franks einbrachte.
Schwerkranke Menſchen ließ er in Lebens-
verſicherungen eintreten. Zu der dazu nöti-
gen ärztlichen Unterſuchung ſchickte er völlig
geſunde Perſonen, denen er gefälſchte
Ausweispapiere mitgab. Dabei ereilte ſie
ihr Schickſal. Unvorſichtige Ausſagen mach-
ten die Polizei ſtutzig und nun wartet das
Verbrechergeſindel auf ſeine Strafe.

Elternſchaft ruft.
Kulturbolſchewismus in Familie, Schule
und Volk unerſchrocken und unter großen
Opfern gekämpft habt, zeigt eure Dank-
barkeit gegen den neuen Staat und die
neue Kirche, die enurem Kampfe zum Siege
verholfen haben. Gelobt dem neuen
deutſchen Vaterlande und ſeiner neuen
Deutſchen Evangeliſchen Kirche uner-

ſchütterliche Treue und Mitarbeit.

Beteiligt euch an dieſem Deutſchen Evange-
liſchen Elterntag. Sichert euch die Teil-
nehmerausweiſe für die öffentliche Kund-
gebung in Dresden (Ausſtellung).“

288. Zuchivieh- Verſteigerung

am 2. November in Magdeburg, Halle „Land
und Stadt“.

Dieſe vom Verband für die Zucht des
ſchwarzbunten Tieflandrindes in der Provinz
Sachſen veranſtaltete Verſteigerung von Herd-
buchvieh wird mit ca. 80 Jungbullen im Alter
von 12 Monaten ab und mit 35 hochtragenden
Herdbuchfärſen bzw. Kühen beſchickt werden.
Beginn der Verſteigerung 10 Uhr.

Die Tiere ſind zu der Verſteigerung ſorg-
fältig ausgewählt, entſtammen geſunden,
ſeuchenfreien Beſtänden und werden zum
Verſteigerungsplatz unter ſorgfältigen veteri-
närpolizeilichen Schutzmaßnahmen zugelaſſen.
Sie bieten hinſichtlich Form, Abſtammung und
Leiſtungsanlagen die beſte Gewähr für eine
aute Vererbung. Deckfähigkeit bzw. Trächtig
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keit wird gemäß den Verſteigerungsbedin-
gungen garantiert.

Reichsbahnfrachtermäßigung von 20 2 ver-
billigt den Transport, Beihilfen für die beſten
Tiere erleichtern den Ankauf.

Kataloge mit ausführlichen Angaben betr.
Abſtammung und Leiſtungen verſendet koſten-
los auf Anforderung die Geſchäftsſtelle
des Verbandes Halle, Reilſtr. 78,
Fernruf 245 26.

Aufruf
der Nationalſozialiſtiſchen Rundfunkkammer

an alle deutſchen Volksgenoſſen!

Unſer Volkskanzler Adolf Hitler hat das
deutſche Volk für den 12. November zu einem
einmütigen Bekenntnis zum Frieden auf-
gerufen. Der erſte Appell an das deutſche
Volk und an die Völker der Welt geſchah am
14. Oktober mit einer Anſprache des Reichs-
kanzlers durch den Rundfunk. Der Rund-
funk hat ſich im Dienſt der großen politiſchen
Aufgaben der deutſchen Zeitgeſchichte
wiederum als das aktuellſte und lebendigſte
Jnſtrument bewährt, das die Brücke ſchlägt
zwiſchen dem Willen des Führers und des
mit ihm durch den Rundfunk verbundenen
deutſchen Volkes zu den Völkern der Welt.

Jn den kommenden Wochen wird in den
Wahlkundgebungen des Führers und der
Reichsregierung der Rundfunk täglich das
Sprachrohr der politiſchen Führung zum
deutſchen Volk ſein. Jetzt beginnen die
Parolen des Volkskanzlers; des Reichspropa-
gandaminiſters Dr. Goebbels und ſeiner ver-
antwortlichen Rundfunkleiter, den Rundfunk
in jedes deutſche Haus zu tragen, erhöhte,
ja für das Schickſal des deutſchen Volkes ent-
ſcheidende Bedeutung zu bekommen. Es
darf in dieſen Tagen, da ſich Würde, Ehre
und Einheit des deutſchen Volkes vor aller
Welt in machtvollen Bekenntniſſen kund tun
ſollen, kein deutſches Haus geben, in dem
nicht ein Rundfunkgerät vorhanden iſt, das
jederzeit die unmittelbare Verbindung jedes
Volksgenoſſen mit dem Führer und ſeinen
Mitkämpfern in der Regierung und der
Partei herſtellt.

Die Nationalſozialiſtiſche Rundfunk-
kammer als die Willensträgerin der deut-
ſchen Rundfunkeinheit, die ihre poſitive Mit-
arbeit an den politiſchen Aufgaben des
Nationalſozialismus durch die Schaffung des
Volksempfängers bekundet hat, ſtellt ſich auch
heute wieder in den Dienſt der großen Sache
des Führers, die in den nächſten Monaten
unſer ganzes Volk mit leidenſchaftlicher An-
teilnahme erfüllen wird.

Die Nationalſozialiſtiſche Rundfunk-
kammer wendet ſich an alle deutſchen Volks-
genoſſen, die noch nicht Rundfunkhörer ſind,
und fordert ſie auf, ſich nicht länger abzu-
ſchließen von den großen Gegenwartsereig-
niſſen, die das Schickſal der Nation beſtim-
men. Der Volksempfänger und die anderen
hochwertigen Empfangsapparate bieten heute
jedem Deutſchen die wirtſchaftliche Möglich-
keit, Rundfunkhörer zu werden. Die jüngſten
politiſchen Ereigniſſe haben wieder bewieſen,
daß Rundfunkhören keine Angelegenheit der
perſönlichen Unterhaltung, ſondern eine
ſtaatspolitiſche Pflicht und Notwendigkeit iſt.

Wer Rundfunk hört, wer am Rundfunk
die ge waltigen Willenskundgebungen unſeres
Volkskanzlers Adolf Hitler erlebt, reiht ſich
ein in die große Schickſalseinheit des natio-

liſtiſ Jn dieſem Sinnefordert die Nationalſozialiſtiſche Rundfunk-
kammer alle Volksgenoſſen auf, mit allen
Kräften dazu beizutragen, daß die Worte des
Führers unmittelbar in jedes Haus getragen
werden, und daß auf dem Wege zur Nation
der Rundfunk mit das wichtigſte Jnſtrument
zum Zuſammenſchluß der deutſchen Volks-
gemeinſchaft wird.
Nationalſozialiſtiſche Rundfunkkammer e. B.

Der geſchäftsführende Vorſtand.
gez. P. L. Werber. gez.: K. Hin tz e.

Neues in Kürze.

„Altenburger Zeitung“ verboten.
Das thüringiſche Miniſterium des Jnnern

hat die „Altenburger Zeitung“ auf die
Dauer von drei Tagen verboten, weil in einem
Artikel des Blattes Ausführungen gemacht
ſeien, die geeignet wären, bei dem un-
befangenen Leſer falſche Auffaſſungen auf-
kommen zu laſſen.
Rußland ohne Streichhölzer.

Jn verſchiedenen Städten der Sowjetunion
ſind keine Streichhölzer zu haben.
Man behilft ſich teilweiſe mit Feuerſteinen.
Das ruſſiſche Streichholzſyndikat ſtellt feſt, daß
die Eiſenbahn aus Mangel an Güterwagen
die fertige Ware nicht an den Verbraucher
bringen könne.

2,5 Mill. Yen für die japaniſche Zivilluftfahrt.
Das japaniſche Kabinett hat beſchloſſen,

2,5 Millionen Yen für den Ausbau der japani-
ſchen Zivilluftfahrt zur Verfügung zu ſtellen.

Beginn der japaniſchen Kaiſermanöver.
Unter der perſönlichen Leitung des japani-

ſchen Kaiſers begannen an der japaniſchen
Weſtküſte die Jahresmanöver der japaniſchen
Armee, die völlig kriegsmäßig durchgeführt
werden. Jnsgeſamt nehmen drei Armeekorps
mit 60 000 Mann an den Mansövern teil.

Kommuniſtenſchlacht auf dem Gelben Fluß.
Eine Bande chineſiſcher Kommuniſten wurde

bei Hankau auf dem Gelben Fluß durch zwei
japaniſche Minenboote angegriffen und durch

er vollkommen vernichtet.



am 30. Oktober ſoll für dentſches Kapital
werben.

Zu einer machtvollen Kundgebung für die
Erneuerung und Stärkung der deutſchen
Kapitalbaſis aus eigener Kraft ſchickt ſich das
deutſche Volk an: Am 30. Oktober wird
der Nationale Spartag feſtlich begangen. Die
Feier dieſes Tages ſoll dazu dienen, allen
deutſchen Volksgenoſſen zum Bewußtſein zu

bringen, wie wichtig die Bildung von Spar-
kapital nicht nur für ihre eigene Wohlfahrt,
ſondern auch für den Nutzen des geſamten
Volkes iſt. Handelt es ſich doch um nichts
geringeres als darum, an die Stelle der uns
entzogenen Auslandsmilliardenmit dem einheimiſchen Spargeld die fehlen-
den Summen für Betriebs- und Anlage-
kredite bereitzuſtellen, um den Kampf gegen
die Arbeitsloſigkeit zum ſiegreichen Ende zu
bringen. Spargeld ſchafft Arbeit!
Dieſe Wahrheit, die im Kampf der Meinun-
gen vorübergehend vergeſſen werden konnte,
ſteht als Leitſpruch über der Werbung zum
Nationalen Spartag. Denn wer ſpart, gibt
dadurch ſeiner Sparkaſſe die Möglichkeit, dem
kreditbedürftigen Handwerker oder Ge-
werbetreibenden, dem Bauluſtigen und vielen
anderen die Beträge zur Verfügung zu
ſtellen, deren ſie bedürſen. Nur wenn ſo der
Strom vbes Sparag unab-läſſig fließt, find n augewerbeund viele andere Beruf ung. Der
ſittliche Wert des Spaa ieher an-
erkannt, vor allem auch Bedeutung
für die Bildung einer wal al befrie-
deten Volksgemeinſchaft. Nationale
Spartag ſoll dem Volke in t rncksvollen
Werbekundgebungen die verſchie-
denen Seiten des Sparens vor Augen
führen. Jn allen Ländern der Erde ſteht
das Sparen an dieſem Tage in gleicher Weiſe
im Mittelpunkt öffentlichen Jntereſſes. Möge
er einen vollen Erfolg bringen zum
Segen und Wohl unſeres Volkes!

Kursſturz des Dollar.
Berlin, 25. Oktober. Der vorbörsliche

Frühverkehr lag bei freundlicher Grund-
ſtimmung ruhig. Jn den Bank- und Börſen-
büros ſtand man unter dem unerhörten Ein
druck der geſtrigen Rede des Führers. Man
glaubt, daß ſich die Anlagekäunufe des
Publikums in Renten fortſetzen werden.
Altbeſitz wurden mit 79/2, Nenbeſitz
mit 13,10 bis 20 und Farben mit etwa 116/
angenommen. Die weitere Zunahme der
IJnduſtriebeſchäftigung im September und die
wachſende Stahlwarenausfuhr in den erſten
neun Monaten des laufenden Jahres wur-
den mit Befriedigung vermerkt.

Am Valutenmarkt ſetzte ein ſcharfer
Kursſturz des Dollars ein, dem heute auch
wieder das Pfund, allerdings nicht im gleichen
Maße folgte. Man erwartet heute den
erſten Goldkauf auf der Baſis des Dollar-
kontrollplanes. Der Dollar gab gegen Pfunde
auf 4,78 nach. Die Parität für die ameri-
kaniſche Valuta ſtellte ſich in Berlin auf 2,81
und für das Pfund auf 13,143.

Mittwoch, den 26. Oktober 7935

die ermäßigte Umſahſteuer
für die Landwirtſchaft und die Durchführungsbeſtimmungen.

Ein Runderlaß des Reichsfinanzminiſters
ſtellt Richtlinien zur Senkung der Umſatz
ſteuer für die Landwirtſchaft auf. Danach
gilt die Herabſetzung der allgemeinen Umſatz-
ſteuer von 2 auf 1 v. H. für die Lieferung
aller im Jnland innerhalb eines landwirt-
ſchaftlichen Betriebes erfolgten Gegenſtände,
ſoweit die Lieferungen durch den Erzenger
der Gegenſtände erfolgen. Vorausſetzung
für die Ermäßigung iſt alſo zunächſt, daß die
Gegenſtände innerhalb eines landwirtſchaft
lichen Betriebes erzeugt werden, wozu aber
auch die dazu gehörigen Nebenbetriebe
grundſätzlich zählen. Als innerhalb eines
land wirtſchaftlichen Betriebes erzengt, ſind
die in einem ſolchen Betrieb hergeſtellten
oder gewonnenen Gegenſtände und die darin
gezüchteten oder genntzten Tiere anzuſehen.
Es ſoll, wie ſtets bei der Umſatzſtener, bei
der Abgrenzung nicht kleinlich verfahren
werden.

Auch für die Lieferung der in einem
Nebenbetrieb hergeſtellten oder gewonnenen
Gegenſtände gilt der ermäßigte Steuerſatz,
und zwar ſelbſt dann, wenn bei der Her-
ſtellung oder Gewinnung außer den im land-
wirtſchaftlichen Betrieb erzeugten Gegen-
ſtänden auch hinzugekaufte Gegenſtände Ver-
wendung finden. Ausdrücklich iſt beſtimmt,
daß als Lieferung auch der Eigenverbrauch
gilt, für den alſo gleichfalls nur der er-
mäßigte Steuerſatz entrichtet zu werden
braucht. Dem ermäßigten Steuerſatz unter-
liegen die Lieferungen lediglich, ſoweit ſie

von dem Erzeuger der Gegenſtände ausge
führt werden. Als ſolcher gilt der Unter-
nehmer des landwirtſchaftlichen Betriebes
ohne Rückſicht darauf, ob er Eigentümer
oder Pächter iſt. Da die Befreiung auf den
„land wirtſchaftlichen Betrieb“ abgeſtellt iſt,
iſt es nicht nötig, daß das ganze Unterneh-
men der Landwirtſchaft gewidmet iſt, und es
kommt auch ein Unternehmen, das aus ge-
werblichem und landwirtſchaftlichem Betrieb
zuſammengeſetzt iſt, hinſichtlich des letzteren
in den Genuß der Ermäßigung. Es iſt nicht
erforderlich, daß die Lieferung durch den Er-
zeuger im Großhandel erfolgt.

Die Steuer pflichtigen haben die
Umſätze, für die ſie den ermäßigten Satz in
Anſpruch nehmen, bei ihren Voranmeldun-
gen und Steuererklärungen getrennt von
den übrigen ſteuerpflichtigen Umſätzen anzu
geben. Die Neuregelung iſt mit dem 1. Ok-
tober bereits in Kraft getreten. Da das Ge-
ſetz ſowohl eine Herabſetzung als auch eine
Erhöhung von Steuerſätzen enthält, haben
die Uebergangsvorſchriften die Anwendung
der neuen Steuerſätze nicht davon abhängig
gemacht, daß ſowohl die Leiſtung wie auch
die Vereinnahmung des Entgelts nach dem
30. September 1932 erfolgt iſt. Es ſind viel-
mehr die neuen Steuerſätze immer dann an-
zuwenden, wenn im Falle der Beſteuerung
nach vereinnahmten Entgelten die Verein-
nahmung des Enagelts, im Falle der Be-
ſteuerung nach Leiſtungen die Leiſtung nach
dem 30. September liegt.

Zählung der Wohlfahrtserwerbsloſen.
Für den 30. September 1933 iſt als end-

gültiges Auszählungsergebnis folgender Be-
ſtand an vom Arbeitsamt Halle anerkannten
Wohlfahrtserwerbsloſen ermittelt worden:
i n n Halle 21764, Stadt Halle
9 598, Stadt Merſeburg 1 320.

Gegenüber dem Stande vom 31. Auguſt
1933 beträgt der Rückgang an Wohlfahrts-
erwerbsloſen im Arbeitsamtsbezirk Halle
2 128, in der Stadt Halle 664 und in der Stadt
Merſeburg 289. Die Zahlen ſind ſomit
weniger zurückgegangen, als nach den
früheren vorläufigen Veröffentlichungen an-
zunehmen war.

Huth Richter, Fabrik A.-G.,
alle.

Das abgelaufene Geſchäftsjahr ſchließt,
wie wir hören, mit einem kleinen Verluſt
ab, ſo daß das 200000 RM. betragende
Aktienkapital wiederum dividendenlos bleibt.
Die Ausſichten für das laufende Geſchäfts-
jahr werden als nicht ungünſtig bezeichnet.
Generalverſammlung am 21. November.
Concordia Maſchinenbau A.G. i, L., Halle.

Der am 16. November ſtattfindenden Ge
neralverſammlung liegt u. a. ein Antrag auf
Herabſetzung des Grundkapitals in erleichter-
ter Form durch Einzug von nominell 150 000
RM. Vorzugsaktien vor. Aus der Tages-
ordnung geht weiter hervor, daß der gegen
wärtige Liquidator des Unternehmens auf
eigenen Wunſch ausſcheidet.

200 000 RM. für Winterhilfe.
Das Haus Siemens hat beſchloſſen, für

das Winterhilfswerk den Betrag von 200 000
Reichsmark zur Verfügung zu ſtellen, und
zwar durch Fortführung der Speiſung, die
ſeit zwei Jahren in Not geratenen früheren
Firmenangehörigen gewährt wird, ſowie
durch Barüberweiſung an den Gau Berlin
und an die anderen Geſchäftsſtellen der NS.-
Volkswohlfahrt im Reich, an denen ſich ge-
ſchäftliche Niederlaſſungen der Siemens-
firmen befinden.
20 Prozent Meſſezuſchuß.

Das thüringiſche Wirtſchaftsmini-ſt e rium hat beſchloſſen, allen thüringiſchen Aus
ſtellern der Leipziger Frühjahrsmeſſe 1934 zu den Un-
koſten (Meßmieten und Werbebeitrag) 20 Prozent Zu-
ſchuß zu gewähren, um dadurch die thüringiſche
Fertigwareninduſtrie in die Lage zu verſetzen,
wirkungsvoll für den Abſatz, insbeſondere für den
Exportabſatz, zu werben.

Leipziger Produktenbörse vom 24. 0kt,
Weizen inl. 76-77 kg 181-183. do. 75 kg
do. 77-78 kg Kogsgen, hies., 72-73 b152--153. 70 kg 71-72 kg Somwer-gerste (Brau) 180- 190; Futter- und Ind. Gerste
172--177: Wintergerste 158164 Hafer, inländ.
alter neuer 140-144 Mais, Plata 190
bis 195, Donau 190-193. einquantin 200205
Viktoria- Erbsen 420 470 do. neue

Magdeburg, 24. Okt. Zuckermarkt. Preis
für Weibzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung 31 259 Okt. Nov
Okt. Dez. 31. 10-. 31,56. Tendenz Rubig.

eMit
Warenmarkt.

Berliner Produktenbörse vom 24. Okt.
Weſen märk. I7 Vixt.- Erbsen 40, 00-45, 06
Futterweizen 2 Futtererbsenl9,00-22,00
Sommer weizen Peluschken
Roggen, märk. 145 Ackerbohn.
W-Gerste. veue 157-161 Wicken
Industriegerste Lupinen, bl. e

eHafer, märk. 145-153 do. rWelzenmehl 25.00-26,00 a, neu
Roggenwehl

70 Proz. 20,75-21.,75

Seradel
Leinkuchen 11,40-11,40
Erdnußkucher

Weizenkleiell,10-11,35 Trockensehn. 10,1-1
Roggenkleie 10.0-10.20 Soia-Schrot 8,30-

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen
stroh DBallen drahtgepr. 0,45—0,65, dgl. Weizen-
stroh 0, 400,5, dgl. Haferstroh 0, 45--0, 65, Gersten-
ftroh 0,45—-0,65, Roggenlangstroh 0,70--0.90, binä-
fadengepr. Roggenstroh 0,0--0, 80, do. Weizen-
stroh 0. 400,55, Häckse! 1,20-1,40, hancdelsübl.
Heu 1.40--1,70. gutes Heu 2,30--2,70, neuLuzerne, lose 2,80--3,20, Timothy 2,80-3, 20, Klee-
Le lose 2,80-3,20, Drahtgepr. Heu 40 Pf. über
Notiz

Magdeburg, 24. Okt. Zuckermarkt. (Termin
preise.) Weibzucker einschließlich sack frei
Seeschiff seit Haigburs kür 50 kg netto.

e8riet G BrietOktober 4,10 3,90 Februar 4,50 4.40
Novbr. 4,10 4.00 März 460 450
Dezember 4.30 4,10 Mai 3,80 4,60Januar 4 40 4,30 August 5.10 4.90
Metallpreise in Berlin v. 24. Okt. (für 100kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars
149,75. Orig. Hüttenaluminium, 98--9. Proz. in
Blöcken, Walz- oder Drahtbarren 160, do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nickel 98-99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39-41,
Peinsilber für 1 kg fein 36.50-39.50.

Berlin, 24. Okt. Amtl. Preisfeststellung
für Zink. Tendenz Still.

Briet Geld Brie! GelaOktober 21.60 20,25 Apri! 22.,50 21,75
Novbr. 21,00 V. 50 Mai 22,7 22.00
Dezbr. 21,50 21.00 Juni 23,00 22.25
Jannar 21.70 -1.00 Juli 23,25 22,50
Februar 2.00 21,25 August 23.50 22,75
März 22,25 21.50 Septbr. 23,75 23,00viehmärkte.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 24. 0Okt,

Auftrieb: 1743 Rinde (da von 808 Ochsen,
na07 Bullen, 648 Kühe und Färsen), 2462 Kälber.
2180 sSchafe. 1342/ Schweine. Zum Schlachthof
direkt 26 Kühe und Färsen, 113 Auslandsrindoer.
0 Kälber. 55 Auslandskälber, Sohakfe,

Scbweine, I.2 Auslandsschweine. Preise in
Reichsmark je Zentner Ochsen 1. Kl. 32--32.

3. 27--30. 4. 25-26. Bullen: 1. Kl.
28--30, 3. 26 27, 4. 2325. Kühe: 1. Kl.
21-24, 3. 16-20, 10-15. Färsen: 2. KI 27--29

3. 24-26. 4. 20--23. Fresser: 17- 24. Kälber:
l We 2. 43-—49, 3. 40 7 45, 36 38, Sohafe.
I. Fl. 41 42, 2. 3535, 3. 38-40, 1. 5. 35 7,
Weidemastschafe: Schweine: I. Kl. 52 55.

0- 2. 3. 48 50. 4. 45 47. 5. 411-43. Sauen: 15-70.
Marktverlauf: dinder mittel, Kälber glatt.

Schafe ziemlich glatt. Schweine rubhig.
Magdeburger Schlachtviehmarkt v. 24. Okt

Auftrieb: 632 Rinder, und zwar 29 Ochsen,
1 6 Bullen, 325 Kühe, 132Färsen, fernerll Fresser,
6607 Kälber, 215 Schafe. 3110 Schweine. Zum
Schlachthof direkt: 5 Rindoer. 2 Kälber,
121 Schafe, 263 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark:

r

Oechsen: 1. Kl. 28-30, 2. 25 27. 4.
Bullen: 1. Kl. 29--31., 2. 26 28, 3. 23 25, 4. 20 22.
Kühe: 1. Kl. 26-28, 2. 2225, 3. 17 21. 4. 10-16.
Värsen. 1. Kl. 39 38, 2. 2529, 3. 23-25,Presser: 2 Kälber: 1. Kl. 2. 30- 35,

20 39, 1. 20 24. Sehafe: 1. Kl. 30 32, 2.
3. 25-28, 4. 5. 207 3. Schweine: 1. Kl. 5255.
2. 52-54. 3. 49--53. 4. 46 51, 5. Sauen: 4550

Geschäftsgang Rinder untl Kälber mittel,
dSchafe und Schweine langsam.
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Kreiskriegerverband Merſeburg.
Pg. Brachmann als Führer beſtätigt.

Jm „Ratskeller“ zu Merſeburg hatte der
Kreiskriegerverband ſeine Führer zu einer
Tagung verſammelt. Es waren 61 Abge-
ordnete erſchienen. Die Führung des
Kreiskriegerverbandes hat jetzt endgültig
Lehrer Brachmann-Kriegsdorf, ſein Stell
vertreter iſt Kamerad Mehnert-Merſe-
burg. Zum Beirat gehören: Buſſe-Bad
Lauchſtädt, Palm-Altranſtädt, Baerecke-
Lützen, Somme r-Kötzſchen, Lo tz-Schlettan,
Döble r-Merſeburg, Kobbe-Merſeburg,
Erge- Merſeburg, Stahn-Schkeuditz,
Brennecke-Leuna, Karins-Merſeburg,
Dr. Nitſchke-Merſeburg, Mehnert-Mer-
ſeburg.

Nach der Begrüßung durch Pg. Brachmann
ſprach Kreisleiter Olleſch zur politi-
ſchen Lage. Er hob beſonders die gewal-
tige Bedeutung der Volksbefragung
am 12. November d. Js. hervor. Frü-
here Wahlen haben der Erringung der Macht
durch die NSDAP. gegolten. Jetzt aber
gelte es, den Kampf um die Weltgeltung
unſeres Vaterlandes zu führen. Wir
wollen keine Aufrüſtung, wohl aber Gleich-
berechtigung, die der Völkerbund jedem
Negerſtaat zuerkennt. Das Dritte Reich
kann ſchon deshalb keinen Krieg wollen, weil
die Millionen arbeitsloſer Volksgenoſſen nur
durch eine friedliche Löſung wieder Ar-
beit und Brot finden können.

Träger des Wahlkampfes ſei allein die
NSDAP. Alle Vereine und Verbände haben
ſich dew höheren Geſichtspunkten der Leitung
unterzuorönen und Zerſplitterung der Kräfte
zu vermeiden; deshalb ſollen ihre Veranſtal-
tungen nur mit Ein verſtändnis der NSDAP
durchgeführt werden.

Der Redner ſprach die Hoffnung aus, daß
die Zuſammenarbeit der Partei mit dem
Kreiskriegerverband recht eng und reibungs-
los ſein möge. Er forderte zur tatkräftigen
Förderung des Winterhilfswerks auf
und zur Behebung der drückenden Arbeit s-
loſigkeit.

Der Kreiskriegerverbanösführer Brach-
mann dankte dem Kreisleiter für ſeine be-
herzigenswerten Worte und wies noch einmal
auf die Pflicht hin, am 12. November zur
Wahlurne zu gehen. General v. Roſen-
berg ſprach darauf über das Verſicherungs-
weſen der deutſchen Kriegerwohlfahrtsge-
meinſchaft. Kamerad Mehnert hob her-
vor, daß die neuen Kyffhäuſerabzeichen nur
durch den Kreiskriegerverband bezogen wer-
den ſollen. An der neuen Bundesflagge
muß ein Hakenkreuzwimpel befeſtigt
werden. An ber zweiten Ziehung der „Lot-
terie für nationale Arbeitsbeſchaffung“ wird
ſich der Kreiskriegerverband wieder mit 500
Loſen beteiligen.

Merſeburger Filmſchau.
„Die Nacht gehört uns“.

Kammerlichtſpiele.
Dieſer Titel klingt nach der Schwüle einer

verſunkenen Zeit und läßt alſo etwas erwar-
ten, was in dem zur Zeit in den Kammer-
lichtſpielen laufenden Film gar nicht liegt,
aber er übt naturgemäß eine gewiſſe An-
ziehungskraft aus

Bei dem Roman der Auto-Rennfahrerin
Bettine geht es in Wahrheit um echte Liebe.
Sie entflammt für ihren unbekannten Ret-
ter, der von neuem ihren Weg kreuzt; und
dieſer Retter vegeiſtert ſich für ſie. Was ſonſt
noch ödrum und dran iſt, iſt Spannung, die
durch modernen Filmaufputz erzeugt wird
wie z. B. Autofahrt auf Leben und Tod, oder
iſt Theatralik, die mitunter ſeltſam berührt:
Denn Bettines Retter und ſchon Verlobter
iſt verheiratet, und trotzdem iſt er dabei,
kühn Verlobung zu feiern allerdings un-
ter beſagten Umſtänden mit gewiſſem Angſt-
gefühl. Aber es kommt noch beſſer: Die
Gattin erſcheint und gibt ihren Mann frei,
um zwei Liebende glücklich zu machen

Das iſt künſtleriſch beſtimmt nicht fabel-
haft, aber anderes iſt in unſerem Film wirk-
lich ſchön, ſo der Anblick des ſchönen Jtalien
und der Einblick in das Sportleben der
Rennfahrer. Nicht zu verachten iſt natürlich
auch ein Blick in Bettines ſchöne Augen.
Hans Albers Spiel läßt zudem dem unbe
fangenen Zuſchauer das Unmögliche möglich
erſcheinen.

Die Emelka-Woche brachte diesmal all die
Dinge, die im Brennpunkt des öffentlichen
Intereſſes der jüngſten Zeiten ſtanden:
Sorge für die Winternothilfe, Brandſtifter-
prozeß u. a. „Zwiſchen Zwölf und Vier“
nennt ſich ein Film, der das Thema „Ein-
brecher“ humoriſtiſch faßt, der im übrigen
aber verſchiedene Auffoſſungen zuläßt.

„Wie Fritz Bodenſtedt ein richtiger Bauer
wurde.

Die Verſuchsabteilung der Landesfilmſtelle
Mitteldeutſchland der NSDAP. hat auf Ver
anlaſſung des Landesobmanns für die bäuer-
liche Selbſtverwaltung für die Provinz Sach-
ſen und Anhalt, Direktor Krauſe unter
dem Titel: „Wie Fritz Bodenſtedt ein u
per Bauer wurde“, einen Film hergeſtellt.

e Verſuchsabteilung der Landesfilmſtelle
hat ſich mit der Schaffung dieſes Filmes

t in den Dienſt des Landesſtandes
der Provinz Sachſen und Anhalts tellt.
Der erigafe des Landesbauernführers
Staatsrat Pg. Eggeling ſoll an dieſem
Film veranſchaulicht werden, welche Auf
gabengebiete die vier Hauptabteilungen, vor-
nehmlich die Hauptabteilung 2 (Landwirt-
ſchaftskammer) und 3 der neugeſchaffenen
bäuerlichen Selbſtverwaltung im Jntereſſe der
Heranbildung eines geſunden und lebensfähi-
gen Bauerntumes zu bewältigen haben.

Dieſer Film erlebte am Montag, dem 23.
Oktober, im geſchmückten Saal der Hauptab-
teilung 2 (Landwirtſchaftskammer) in Halle
ſeine rung Der Landesobmannkonnte bei ſeiner Eröffnungsrede eine große
Anzahl geladener Gäſte begrüßen, darunter
auch Staatsrat Gaukei e: Jord än, Kämmer-
präſident Pg. Wipper, den Oberbürger-
meiſter Dr. Dr. Weidemann, den Leiter
der Landesſtelle für Volksaufklärung und
Propaganda Pg. Tießler und andere mehr.

Ohnmacht auf der Straße. Geſtern gegen
12,25 Uhr wurde die in der Markwardoſtraße
wohnende Frau Margarete Sch. in der Klei-
nen Ritterſtraße von einer Ohnmacht be-
fallen. Sie wurde mit dem Krankenauto
dem Krankenhaus zugeführt.

Die Tauſendjahrfeier Merſeburgs.
Unter dieſer Ueberſchrift ſteht der erſte

Vortragsabend des Vereins für Hei-
matkunde, der am Donnerstag, dem 26.
Oktober (ſiehe die Anzeige in unſerer heuti-
gen Ausgabe) im Fremdenhof Rülke (Mül-
lers Hotel) veranſtaltet wird. Eine Licht-
bildreihe, Stehbilder, bei denen man
beſchaulich und erinnernd verweilen kann,
kein ſchnell vorüber huſchender ſchnell ablau-
fender Filmſtreifen, ſoll vorgeführt werden.
Der Herſteller iſt der beſtens bekannte Pho-
toamateur Landesoberſekretär R. Beinert.
Alles, was mit der Tauſendjahrfeier Merſe-
burgs zuſammenhing, iſt von Beinert in
mehr als 400 Leitz-Leica-Kleinbildaufnahmen
feſtgehalten. Die ſchönſten und beſten davon
ſind mit einigen Bildern aus dem alten
ſchönen Merſeburg zu einer Folge zuſam-
mengeſtellt worden. Vor kurzem iſt dieſe in
einem kleinen Kreiſe von Kennern und Kön-
nern, dem Verein der Lichtbildfreunde, ge-
zeigt worden und hat dort, wie wir hörten,
vielen Beifall gefunden. Nun ſoll das Mei-
ſterſtück Beinerts der geſamten Einwohner-
ſchaft Merſeburgs vorgeführt werden. Groß
und deutlich werden die kleinen Bilder an
der Weißen Wand erſcheinen. Der Verein
für Heimatkunde ladet herzlichſt ein. Da die

Veranſtaltung zum Beſten der Winter-
hilfe ſtattfindet, ſei ihm außerdem ein aus-
verkauftes Haus gewünſcht. Der Vorverkau
hat ſchon gut eingeſetzt.

Schulrat Kretzſchmar verſetzt.

Schulrat Max Kretzſchmar wurde von
Merſeburg für den Schulaufſichtsbezirk Teu-
chern nach Teuchern verſetzt. Er war 1905
Volksſchullehrer, 1907 Präparandenlehrer,
1909 Seminarlehrer, 1923 Mittelſchulrektor,
1928 Schulrat in Herzberg. Erſt im Jahre
1932 iſt er nach Merſeburg gekommen.

Unter der ſilbernen Myrte.
Das Feſt der ſilbernen Hochzeit begeht am

heutigen Mittwoch das Ehepaar Zugführer
Otto Sachſe, Merſeburg, Kleiſtſtraße 7.

Stiftungsfeſt der Garde.
Am kommenden Sonnabend begeht der

Gardeverein Merſeburg im „Strandſchlöß-
chen“ ſein 49. Stiftungsfeſt. Jm Mittelpunkt
des Abends ſteht ein großes Konzert der
Kreiskriegerverbandskapelle Görlach.

das namenloſe Dorf.
Eine Erzählung aus den Flandernkämpfen des letzten Kriegsjahres. Von Wilhelm Skteinbrecher.

Mijn Vlaandren heb ik hartlijt lief,
mijn Vlaandren bovenal;
dat ist refrain, t' is bet lieftelied,
dat ik noit vergeten zal!

Es war in Süodflandern 4918. Wir lagen
weſtwärts von Lille vor Givenchy und Feſtu-
bert mit den Engländern im Vorfelökampf.
Um es noch näher zu bezeichnen, hinter uns
lagen die zerſchoſſenen Reſte von Halpegarbe
und Neuve Chapelle, vor uns Locon und La-
couture, alſo die Gegend von Richebourg
etwa. Dort lag das „namenloſe Dorf“. Aber
ihr werdet es nicht finden. Auch wir ſuchten
es damals vergeblich auf den franzöſiſchen
Karten. Der Ort war nicht eingezeichnet.
Auf unſeren Generalſtabskarten und Skizzen
bezeichnete ihn ein kleiner Kreis. Daneben
ſtand manchmal „Namenloſes Dorf“.

Es war etwas Beſonderes um dieſes zer-
ſchlagene Neſt. Das witterte der alte Mar-
ſchierer, ſobald er in ſeine Nähe kam. Dunkel
und breit dehnte es ſich inmitten der grünen
und korngelben Weiten, über die der blanke
Sommerhimmel ſeine Strahlenkuppel wölbte
Es lag immer im Schatten, umſchauert vom
Rauſchen des Röhrichts, umflüſtert vom
Blätterſpiel der Weiden und Pappeln, die der
flandriſche Wind nicht zur Ruhe kommen ließ.
Früher ſollen Pioniere in den verfallenen
Kellern gehauſt haben. Zu unſerer Zeit
machte jedermann einen Bogen um das ver-
rufene Dorf, das dicht hinter der Front lag
und von der engliſchen Artillerie unter Feuer
genommen wurde, ſobald ſich nur etwas
darin regte.

Die Jnfanteriſten, die in Stellung gingen,
liefen ſchen am Dorfrand vorüber. Dieſer
oder jener vom Trägertrupp war wohl ein-
mal hineingekommen, aber ſonſt war es ein
gemiedener Ort. Es ging die Sage, das
namenloſe Dorf bringe nichts Gutes

Nachts raſſelten manchmal die Munitions-
kolonnen hindurch, niemals ohne Verluſte.
Mit hohlem Krachen zerſprangen die eng-
liſchen Stahlgranaten in den Ruinen. Ein
Flieger hatte ſeine Leuchtampel an den Him-
mel gehängt. Tageshelle verriet die Kolon-
nen. Unter brüllenden Einſchlägen, berſten-
den Mauern und ſchwarzen Wolken jagten
die Wagen dahin. Geſchwungene Fahrer-
peitſchen über zitternden Pferdeflanken. Ein
Treffer noch einer! Rote Stichflammen,
ein wildes Gewirr zuckender Pferdebeine
zwiſchen zerknallender Munition, Schreien
und Fluchen. Räderrollen, das ſich in der
Ferne verlor

Wenn die Sonne die Nebelſchwaden der
Frühe verjagte und der Morgen leuchtend
über die flandriſche Ebene ging, die voll von
heimlicher Schönheit und lächelnder Schwer-
mut war, dann lag das namenloſe Dorf wie-
der ſtill und grau da wie ein ſchlafendes
großes Tier.

Jch war ſelbſt einmal in dem Ort, und das
kam ſo:

An einem jener Spätſommertage, die nir-
gendwo ſo voll von herber Reife ſind, wie
in Flandern, lagen wir wieder vorn. Jch
war bei Nacht die Stellungen meiner Ma-
ſchinengewehre abgegangen und traf in der
Hauptwiderſtanöslinie bei Lacouture den
Führer der f- Kompagnie. Oberleutnant
Niedenſtahl, einen ſtillen erſten Niederſach-
ſen, den ich ſeit langem als „ordentlichen
Mann“, wie man draußen ſagte, kannte.

„Kommen Sie mit?“ rief er mich an. „Jch
will mal durch das „namenloſe Dorf“ gehen
und ſehen, was daran iſt. Mein Träger-
trupp ſcheut ſich, da durchzulaufen, macht lie-
ber einen Umweg und kommt dadurch immer
zu ſpät vor. Man müßte der Sache doch auf
den Grund gehen.“

Wir zogen los, der Oberleutnant, ich und
die Trägergruppe, die ſowieſo nach hinten
rücken mußte. Es war eine weiche warme
Nacht. Wie ſchwarzer Samt lag das Dunkel
über den Feldern. Matt hell ſchimmerte der
Trampelpfad, dem wir folgten. Leucht
kugelſchein ragten die drei Pappeln auf, die

vor dem Dorf ſtanden. Dann klangen un-
ſere Tritte hohl durch die Gaſſe. Wir ſtiegen
über Steingeröll, durch tiefe Granatlöcher,
über altes Drahtverhau, ohne ein Wort zu
ſagen. Es war unheimlich. Jrgendwo klappte
etwas. Eine Tür oder ein vom Wind be-
wegter Fenſterladen.

Jm Schein der Leuchtzeichen wuchs zerriſ-
ſenes Gemäuer grellweiß in das Dunkel hin-
ein. Schwarze Schatten krochen dann über
unſern Weg. Jäh löſchte die Nacht den Spuk
wieder aus. Eine drückende dumpfe Schwere
laſtete über den verwilderten Gärten, den
zerbrochenen Häuſern. Eine Katze ſchrie
kläglich und ſtrich ſcheu vorüber. Um auf-
gedunſene ſtinkende Pferdeleiber huſchten
Ratten. Vom nahen Kolk zogen grauweiße
Nebelſtreifen langſam um die letzten Trüm-
mer. Dann waren wir draußen.

Die Leute vom Trägertrupp ſprachen flü-
ſternd miteinander. So mochten wir einige
hundert Schritte gegangen ſein, als ſich der
Oberleutnant plötzlich umwandte und die
Hand ans Ohr legte: „Hört ihr nichts

Er wies in der Richtung auf das „namen-
loſe Dorf“. Leuchtkugeln ſtiegen vorn irg
ternd hoch. Die Mauern des Dorfes tau
ten aus dem Bodennebel auf. Es ſah aus,
als ob einzelnes Geklüft auf dem Waſſer
ſchwamm. „Seht!“ rief der Oberleutnant,
„ba kommen ſie! JDa, ſeht ihr denn
nicht? Der Tommy greift an in dicken
Haufen. Schießt doch! Hat keiner eine
Leuchtpiſtole? Sperrfeuner! Er
ſchrie und ſtarrte mit aufgeriſſenen Augen in
den Nebel.

in r aber ſahen nichts. Es war ganz
till

Jch faßte Niedendahl am Arm und zog ihn
mit, leiſe auf ihn einredend. Noch einmal
wandte er ſich um, fuhr ſich langſam mit fah-
riger Bewegung über die Augen, ſchüttelte
den Kopf und ging dann ſtumm weiter.

x

Seit jener Nacht waren Wochen vergan-
gen. Der Herbſtwind ſtrich um die Korallen
der Ebereſchen. Die Birken an den Becken
ſchüttelten ihr gelbes Flittergold. Jmmer
länger und dichter hingen die Morgennebel
über den graugelben Kornfeldern, die keiner
abzuernten kam. Die Sonne lächelte müde
über den leeren Dachſharren der Dörfer über
den flachen Gräben und Löchern der Stellun-
gen. Unſere Linie war zurückverlegt worden
Die neue Stellung lief einen mit Weiden be-
pflanzten Damm entlang. Darüber hinaus
war ein Schützenſchleier vorgeſchoben. Das
namenloſe Dorf lag jetzt vor uns im Nie-
mandsland. Nahe der engliſchen Linie duckte
es ſich ins Gelände.

In einer zerſchoſſenen Ferme hatte ſich der
K. T. K. mit ſeinem Stabe eingeniſtet. Dort
ſaß ich abends im Betonklotz und nahm die
Meldungen von vorn entgegen. Der übliche
Beſchuß, ſonſt nichts Neues. Als wieder
der Summer quäkte, meldete ſich die f-Kom-
pagnie am Avparat.

„Hier Leutnant der Reſerve Bunteberg“.
Das war doch der innge 2ugführer: „Warum
meldet ſich Oberleutnant Niedendahl nicht
fragte ich zurück.

„Der Oboerleutnant iſt ſoeben verwundet
worden. Schwer.“

Jch warf den Hörer in die Gabel, griff zu
Gasmaske, Stock und Helm und meldete mich
ab. Als ich nach vorn zur f- Kompagnie kam,
war Niedendahl ſchon tot. Der ſchwere Split-
ter einer jener gefürchteten amerikaniſchen
Stahlgrangaten hatte ihm, als er die Poſten
kontrollierte, die Seite aufgeriſſen. Da lag
er, ein ſtiller Mann mit aſchfahlem Geſicht.

Sein Burſche trat vor mich hin und hielt
mir tränenden Auges die Brieftaſche Nieden-
dahls entgegen. Dem onfen Menſchen ging
der Tod ſeines Führers ſehr nahe. Schluch-
zenö ſagte er: „Und hier die Uhr, die ſoll ſein
Junge haben, ſo hats der Oberleutnant be-
ſtimmt, ehe er tot war

Es war ganz ſtill in dem kleinen Wellblech-
bunker. Jch ſah auf die Uhr in meiner
Hand. Eine gute goldene Uhr. Sie tickte
leiſe. Aber die Hand, die ihr Werk in Gang
geſetzt hatte, war ſchon kalt und ſteif.

„Und dann iſt da noch eine Sache“, ſagte der
junge Leutnant Bunteberg, der nun die
Kompagnie führte. „Der Oberleutnant hat,
kurz bevor er ſtarb, für die Kompagnie heute
Nacht von drei Uhr ab höchſte Alarmbe-
reitſchaft befohlen. Um vier Uhr dreißig
ſei Sperrfeuer von allen Zugführern an-
zufordern Es iſt aber doch nichts Ver-
dächtiges bemerkt worden. Drüben iſt alles
ruhig

Vier Uhr dreißig ich dachte nach. Das
mochte die Stunde geweſen ſein, in der da-
mals Niedendahl bei dem namenloſen Dorf
jenes Geſicht gehabt hatte. Nach einigem
Reden und Ueberlegen blieb es ſchließlich da-
bei: Die Kompagnie beſetzte um drei Uhr
nachts die Stellung am Weidenweg.

Fröſtelnd lagen die Leute hinter den Ma-
ſchinengewehren, ſtellten Munitionskäſten be-
reit, legten Hanögranaten neben ſich. Die
Gruppenführer gingen von Mann zu Mann.
Von drüben hallten einzelne Poſtenſchüſſe.
Weiter links bellte ein M.-G. heiſer auf,
ſchwieg wieder. Von Bethune fuhren in
gleichmäßigen Abſtänden die groben Brocken
der engliſchen Langrohre hoch über uns hin-
weg. Eine Nacht in Franzöſiſch- Flandern
wie viele Nächte.

Jrgendwo vorn lag das „namenloſe Dorf“.
Darüber funkelte der helle Sternhimmel Ein
Mann vom Schützenſchleier kam zurück und
meldete, daß vorn alles in Ordnung ſei. Jch
ſah auf die Uhr. Die Leuchtzeiger ſtanden
auf vier Uhr zwanzig.

Leutnant Bunteberg kam. „Drüben iſt alles
ſtill. Es iſt gar nichts los“. Er ging weiter.
Die letzten Minuten vergingen. Forderten
wir nun Sperrfeuer an? Der Burſche
Niedendahl griff zur Leuchtpiſtole. Ziſchend
fuhr die Rakete hoch und grünes Licht
flammte auf.

Der Poſten beim K. T. K. gab das Signal
weiter. Hier und dort ſtieg es grünleuch
tend hoch. Ein einziger Blitz riß hinter uns
den Himmel auf. Mit öröhnendem Schlag
ſetzte unſere Artillerie ein. Heiß ziſchend
glitten die leichten, mittleren und ſchweren
Geſchoſſe über uns weg und zerwühlten die
britiſchen Stellungen. Sie ſchmetterten mit
reißendem Krachen in das namenloſe Dorf.
Nun begannen auch die engliſchen Geſchütze
ſich in den Höllenſabbath zu miſchen. Rings-
um flammte die Nacht.

Da rannte der Grabenfeldwebel durch die
Stellung. Es ſollte einer an den Fern-
ſprecher kommen. Jch ging. Der Bataillons-
fommandöeur hing ſelbſt an der Strippe.
Er wollte wiſſen, wer dieſen Zauber ent-
feſſelt hatte. Es wäre doch vorn zum
Teufel! alles ruhig geweſen. Jch konnte
mich in dem Lärm nicht verſtändlich machen
und legte ſchließlich auf.

Nach zwanzig Minuten war der Befehl
zu allen Batterien durchgedrungen, das Feuer
einzuſtellen. Wir lauſchten durch das Dun-
kel. Drüben ſchrien viele Stimmen. s
klang langgezogen und traurig. Bewegung
und Lärm. FJrgendetwas war dort nicht in
Orönung. Eine Patrouille von uns ging
vor. Sie meldete, daß unſer Feuerüberfalk
bei den Tommies mitten in die Bereit-ſtellung zum Angriff gefahren war.
Die aufgefüllte Stellung läge voll von Toten
und Verwundeten.

Als ich am Morgen vor dem Bataillons-
kommandeur ſtand und meldete, übergab ich
auch Niedendahls Sachen. Zufällig fiel mein
Blick auf das Zifferblatt der Uhr. Die
Zeiger waren auf vier Ubr dreißig ſtehen
geblieben s
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Zum FußballLänderkampf
Deutſchland Rorwegen!

Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß der am 5.
November in Magdeburg ſtattfindende Fußball-Län-
derkampf zwiſchen Deutſchland und Norwegen zu
einem ſportlichen Ereignis von ganz außerordentlicher
Bedeutung werden wird. Jn Würdigung dieſer Tat-
ſache ſind vom Führer des Gaues VI im Deutſchen
Fußball-Bund, Hans Hädicke, Halle, folgende
Anordnungen getroffen worden:

Für alle Vereine des Bezirkes I Magdeburg-An-
halt und des Bezirkes II Halle- Merſeburg beſteht

für den ganzen Tag Spielverbot,
nur für die Vereine des Bezirkes III Erfurt-Thürin-
gen iſt das Austragen von Spielen am Tage des Län-
derkampfes zuläſſig. Alle Vereine werden aufgefor-
dert, auf den Plätzen und Vereinshäuſern Flaggen
zu hiſſen, und zwar ſoll das Aufziehen der Flag-
gen in Gegenwart der verſammelten Vereinsmitglie-
der in feierlicher Form erfolgen. Als Zeit-
punkt hierfür wird die Zeit vor dem Kirchgang ange-
ordnet. Die Vereine werden ferner zu einem ge
meinſamen Kirchgang ihrer Mitglieder ange
regt. Soweit die Möglichkeit beſteht, ſollen die Ver-
eine Verbindung mit den Geiſtlichen aufnehmen, da-
mit dieſe auf den zu gleicher Zeit in Magdeburg an-
läßlich des Länderſpieles ſtattfindenden Feſt-Gottes-
dienſt hinweiſen. Zu der am Nachmittag ſtattfinden
den Rundfunk Uebertragung der 2. Halbzeit dürfen es
ſich die Vereine nicht nehmen laſſen, die Mitglieder
zum gemeinſamen Abhören im Vereinshaus oder an
ſonſt geeigneten Stellen zu verſammeln. Der Tag des
Länderſpiels muß ein Ehren- und Feiertag für den
geſamten Gau und alle ſeine Glieder werden!

Magdeburg wird einen würdigen Rahmen für das
Länderſpiel abgeben. Die ſorgfältigen Vorbereitun-
gen ſind nahezu beendet. Die Norweger werden am
Freitag, 3. November, erwartet und im Magdeburger
Hof Quartier nehmen. Am Sonnabend wird ein
Fackelzug veranſtaltet, an dem die Magdeburger
Sportvereine geſchloſſen teilnehmen werden. Am
Alten Markt werden vom Rathausbalkon Oberbürger-
meiſter Dr. Markmann und der DFB.Führer Linne-
mann Anſprachen halten. Jm Rathaus-Bürgerſaal
findet anſchließend ein Empfang der norwegiſchen
Gäſte durch den Magiſtrat der Stadt Magdeburg ſtatt.

Der Tag des Fußballänderſpieles wird um 10 Uhr
eingeleitet mit dem Feſtgottesdienſt, den Dom-

prediger Martin im altehrwürdigen Magde-
burger Dom hält. Hier werden auch die Fahnen
der Magdeburger Sportvereine geweiht, die ſpäter
auf dem Kricketer-Sportplatz vor dem LänderWiel der
Reichsſportführer von Tſchammerund Oſten endgültig weihen wird. Nach dem
Vorſpiel der Juniorenmannſchaften von Magde-
burg und Halle erfolgt vor dem Anſtoß zum Län-
derkampf

eine Begrüßung durch die Hallopren.

Die Vertreter der Halleſchen Pfännerſchaft werden in
ihren ſchönen überlieferten Trachten den norwegiſchen
Fußballſpielern ihr traditionelles Neu
jahrsgeſchenk, beſtehend aus Salz, Eiern und
Wurſt, überbringen.

Nach dem Spiel wird ein ſchlichtes Abendeſſen die
Offiziellen und beide Mannſchaften in Magdeburg ver-
einen. Am Tage nach dem Ländertreffen iſt noch ein
Ausflug nach Thale im Harz vorgeſehen.

Spiele der 1. und 2. Kreisklaſſe.

Die Mannſchaften der beiden Kreis-
klaſſen haben für kommenden Sonntag
folgende inetreſſante Spiele angeſetzt be-
kommen (in der 2. Kreisklaſſe bringen wir
nur die in unſerem Gebiet ſtattfindenden
Treffen):

SV. 22 Kayna Schkeuditz
SV. Beung VfR. Reideburg.
Sportring Mücheln Leunga.
Ammendorf 1910 Lettin
Sportbrüder Favorit.
Freya Paſſendorf SV. Weiſe.

Braunsdorf Eintracht, Querfurt Sportluſt
Teutſchenthal, Lauchſtädt Bennſtedt, Gün-
thersdorf-Cone. Ammendorf, Löpitz gegen
Wehlitz, Zöſchen--Wegwitz, Schladebach--SV.
Dürrenberg, Spergan--Altranſtädt, ZTurner-
ſchaft Dürrenberg Meuſchau, Eliſe Mücheln
gegen Schotterey.

Amkliches aus dem Saale-Kreis.
Kreis Saale des Bezirk II im Gau

1. Betr. Terminliſten. Ab Montag, dem 30. Ok-
tober 1933 ſpielen die Mannſchaften nachſtehender
Vereine unter Punktverluſt, wenn bis dahin die
Rückſtände für die Terminliſten nicht an Karl Groß-
mann, Halle a. S., Hübnerſtraße 7, gezahlt ſind. Es
haben zu zahlen: Döblitz 1,05 M., Friedeburg 1,05 M.,
Jahn- Landsberg 1,60 M., El. Mücheln 1,60 M., Ober-
röblingen 1,05 M., Obhauſen 0,80 M., Prieſter 0,55
Mark, Querfurt 1,05 Mark, Spergau 1,60 M., Zörbig
1,60 M., Lodersleben 1,05 M., DJK. Leuna 0,25 M.

Großmann.

2. Zum Spielplan am 29. Oktober 1933. a3) Neu-
anſetzungen:
Abt. Nr.
1 603 45 Uhr Leunga-- Mücheln (Preuß.-Merſeb.),
2 607 15 Uhr 1910 Salzmünde (Wacker),

608 15 Uhr Wörmlitz--Poſt (Sportbrüder),
10 641 a 13.15 Uhr Sportfr. 2.--Bor. 2. (98),
11 648 13.15 Uhr Leunga 2. Mücheln 2. (Spergau),

649a 13.15 Uhr Sportbr. 2.--Fav. 2 (SV. Weiſe),
12 652 13. 15 1910 2. Salzmünde 2. (Paſſendorf),

652a 13.15 Wörmlitz 2. Poſt 2. (Eintracht),
13 65634 13.15 Oſtrau 2. Brachſtedt 2. (Löbejün),

656b 13.15 Uhr Zörbig 3.--Jahn-L. 2 (Quetz),
15 660a 13. 15 Uhr Dölau 2.-- Müllerdorf 2. (Lettin),

660b 13. 15 Uhr Bennſtedt 2. Salzmünde 3. (Eis-
dorf),

16 663a 13.15 Uhr Piſſen 2.--Osm. 2. (Günthersd.),
20 674a 11 Uhr Sportbr. 3.--Wacker 4. (96),
21 674b 13.15 Uhr Müllerd. 3--Nietl. 3. (Salzm.),

6740 13. 15 Uhr Salzm. 4. Dölau 3. (Paſſendorf),
674d 15 Uhr Reideburg 3.-- Canena 3. (Poſt),

23 674e 13. 15 Uhr SV.- Dürrenberg 3. Preußen-
Merſeburg 3. (T. Dürrenberg),
11 Uhr VfL.-M.--Kayna (Preußen-M.),

30 678b 11 Uhr Wacker 2.--Gr.-Liſſa (Sportfreunde),
29 680a 11 Uhr Delitz--Schkeuditz (Holleben).

Am Sonabend, dem 28. Oktober 1933: Abt. 32 Nr.
382 16 Uhr Beuna--Kayna (Neumark).

b) Schiedsrichter ſtellt: zum Spiel Nr. 611 Sport
freunde, Nr. 613 Brachſtedt, Nr. 633 Rothenburg, Nr.
636 Könnern, Nr. 680 Piſſen.

e) Ausfallende Spiele Nr. 612, 617, 622, 623, 641,
654, 658, 661, 662, 674, 676, 677, 678, 670.

3. Sportverein Wettin meldet neues Umkleidelokal:
Gaſthof Preußiſcher Hof, am Markt.

4. Sportbrüder Halle meldet neue Anſchriften
adreſſe: Hans Krüger, Halle a. S., Trothaer Str. 91.

5. Halle 1910 trägt ſeine Spiele jetzt in Halle auf
dem Platz hinter dem Gußwerk Böhme (Artillerie-
ſtraße) aus. Umkleidelokal Trompeterſchlößchen, Merſe-
burger Straße.

6. Concentra Ammendorf meldet als Umkleide-
lokal Stadion Ammendorf.

7. Nachgemeldete Mannſchaften: Gruppe 20 Poſt 3,
Paſſendorf'3.

8. Zurückgezogene Mannſchaften: Abteilung 24:
Boruſſia Jun.

9. Betr. Spielerpäſſe. Alle Mannſchaften, die am
Sonntag, dem 22. 10. nicht im Beſitz der Spielerpäſſe
waren und dem Schiedsrichter nicht vorlegen konn
tien, werden hierdurch aufgeordert, die Spielberech-
tigung der Spieler durch Vorlage der Päſſe am Mon-

Bei Einſendung
die Poſt (an Karl Halke, Hitbner

ereine können,
ingfügig ſind, aufgeſammelt und monat-
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VI (Mitte) vom DFB. und DSB.
nach wie vor unmittelbar nach dem Spiel eingeſandt
werden.

11. Strafen: je 10 Tage Disqualifikation (23. 10.
2. 11. 33) Willy Schmidt, Zöſchen; Fritz Heinicke,
Dürrenberg SV.; Otto Krüger, Lettewitz; Paul Thiele
Paſſendorf; Willy Beilhardt, Otto Rubel, Weiſe;
Kurt Lingott, Walter Dunger, Kayna; Karl Senf,
Paul Hähnel, Zörbig; Oskar Förſter, Lettin; Hel-
muth Krüger, Halle 1910; Willi Starke, Giebichenſtein;
Willi Brauer, Spergau; Kurt Schröder, Freienfelde;

je 4 Wochen Disqualifikation: (23. 10. --22. 11. 33)
Hermann Donath, Zörbig;

je 6 Wochen Disqualifikation (23. 10.--7. 12. 33)
Erich Kukuk, Spergau.,

je 2 Monate Disqualifikation (23. 10.--22. 12.)
Artur Lenk, Amsdorf;

je 3 Monate Disqualifikation (23. 10.--22. 1. 34)
Otto Müller, Landsberg; Anton Kups, Beeſenſtedt;
Paul Lange, Werner Mennicke, Heinz Meißner, Fried-
richſchwerz;

je 6 Monate Disqualifikation 23. 10. 33-—22. 4. 34)
Paul Reuter, Paul Prautzſch, Beeſenſtedt;

1 Jahr Disqualifikation (23. 10. 33--22. 10. 34)
Karl Zierdt, Beeſenſtedt.

12. Geldſtrafen: a) Karl Zierdt, Paul Reuter
(Beeſenſtedt) je 2 Mark; Beeſenſtedt 5 Mark wegen
unentſchuldigten Fehlens in der Sitzung am 16. Ok-
tober 1933; c) Koſten des Verfahrens: Karl Zierdt,
Paul Reuter, Anton Rups, Paul Prautzſch je 1,50
Mark, Beeſenſtedt 5 Mark.

13. Neuanſetzungen: Nr. 475 Kayna 3.--Beuna 3.
(Neumark). Schiedsrichter ſtellen: Nr. 609: 98-Halle,
Nr. 618: Stedten.

Dr. Wehſer.
3

PVerhandlungen.
Für Montag, den 30. Oktober 1933, werden fol

gende Verhandlungen im Reſt. „St. Nikolaus“,
Zimmer 1, anberaumt: 19 Uhr: Plaul, Beuna. Ge-
laden werden: Kurt u. Alfred Plaul ſowie Vereins-
vertreter von Beung, Schiri Eckhardt, Kayna.

19.15 Uhr: Haucke, Zörbig. Geladen werden: Haucke
und Vereinsvertreter Zörbig Richard Kluppe, Georg
Obſt, Poſt.

19.30 Uhr: Sportverein Dürrenberg. Geladen wer-
den: 1. Erich Bergold, 2. Willi Merkel, 3. Hans Horn,
4. Otto Heyde, 5. Karl Naumann, 6. Rudi Hering,
7. Richard Schoſſe ſowie Vereinsvertreter vom Sport
verein Dürrenberg. Herbert Dietrich, Turnerſchaft
Dürrenberg, Sportverein Dürrenberg wird aufgege-
ben, ſämtliche Unterlagen Spielerpäſſe, Mitglieds-
bücher, Beſtätigungskarte, Austrittsbeſcheinigung
der zu 1--7 Genannten vorzulegen.

Dr. Wehſer, Kreisführer.
7

Handball.
Zum Spiel Nr. 191 (Preußen--VfL.-Merſeburg)

ſtellt nicht 99-Merſeburg, ſondern Kayna den Schieds
richter. Spiel Nr. 198 (Obhauſen--Eisdorf), Schieds-
richter Zſcherben, wird auf 13.30 Uhr verlegt. Spiel
Nr. 204 VfB.-Lauchſtädt--Tſchft. Oberes Geiſeltal
wird auf 14 Uhr verlegt. Die Mannſchaft von Ruder-
klub Böllberg, Staffel A, wird wegen zweimaligem
Nichtiantreten geſtrichen. Die Spiele Nr. 68 und 182
ſind zu ſireichen. Zſcherben hat für ſofortige Ein
ſendung des Spielſormutars Nr. 124, Preußen Merſe
borrg Spielformukar Nr. 147 zu forgen.

SBuderlei. Borrmann.

Handball am Sonnkag.
Großkampf in Merſeburg.

Gauklaſſe: ATG. Gera--PSV. Gera.
PSV Halle-96 Halle. MTV Neuſtadt--PSP
Magdeburg. PSV Weißenfels--PSV Wit-
tenberg. Wartburg Eiſenach PSV Deſſau.

Bezirksklaſſe: Staffel B. Hierſteigen am Sonntag zwei Großkämpfe in
unſeren Mauern. Am Vormittag treffen
ſich auf dem Kaſernenhof PSV und 1885
und am Nachmittag auf dem ATV-latz
ATV und Leuna. Weiter ſpielen: TuR. Wei-
ßenfels MTV Zeitz. Neptun Wßfls. VfR
Zeitz. TSK Zeitz Frieſen Wßfls. Staffel
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A: HRC--Reichsbahn. Weiſe--Boruſſia. 98-
PTV. Blauweiß--GTV. Poſt-- Diemitz.

1. Kreisklaſſe: Staffel Auch hier
gibt es in Merſeburg zwei Ortstreffen. MTB
trifft ſich auf ſeinen neuen Turnplatz mit
Tvg., während Preußen den VfS empfängt.
Frieſen Frankleben-- Jahn Neumark. Dürren
berg--SV. 22 Kayna.

2. Kreisklaſſe: Reipiſch-Kö-Beung.
Mücheln MTV Lauchſtädt. Germ. Kayna-
Spergau. VfB Lauchſtädt--Ob. Geiſeltal.

Pereinsnachrichten.

MTV. 1861. Spielabteilung: Heute
Uebungsſpiele auf neuem Turnplatz!

Turn. Vgg. 1882: Herbſtvergnügen am
Sonnabend um 20 Uhr im „Tivoli“. Zahl
reicher Beſuch iſt erwünſcht.

Merſeburg erhält ein Stadion!
die neue Anlage des MTvV. keilweiſe fertiggeſtellt. Handball-Orksderby

am Sonntag auf dem neuen Spielfeld.

„Wo ein Wille, da ein Weg!“ Trotz der
Ungunſt der Zeiten hat es der MTV unter-
nommen für ſeinen zu eng gewordenen Turn-
platz am Stadtpark eine neue Anlage in
Angriff zu nehmen, die als Merſeburger
Stadion alle bisher vorhandenen Turn und
Sportplätze weit in den Schatten ſtellen
wird. Da die MTV-Handballer bisher hei-
matlos waren und auf fremden Plätzen ſpie-
len mußten, iſt die Fertigſtellung des Hand-
ballſpielfeldes vorweg genommen worden. Es
ſoll nun durch einen großen Tag der Hande
baller am kommenden Sonntag zum erſten
Mal der neue Platz benutzt werden. Hierzu
ſchreibt uns der MTV:

Nach langem Hoffen iſt der Wunſch zur
Wirklichkeit geworden. Der kommende Sonn-
tag bringt das große Ereignis des MTV.

Das Handballſpielfeld ſoll ſeinem Zweb-
ke zugeführt werden!

Die MTV-Spieler werden ſich freuen wieder
auf eigenem Platze ihre Punkt- und Freund-
ſchaftsſpiele austragen zu können.

Wo liegt MTVs-Stadion?
Am Gerichtsrain, der Verbindungsallee von
der Halleſchen zur Lauchſtädter Straße. Jſt
man am Schrebergarten-Nord vorbei erblickt
man ſchon das rieſige eingezäunte Gelände
dieſes wundervollen Baues. Umrahmt von
ſchön gewachſenen Pappeln liegt MTVs-
Stadion „n herrlichſter Lage der 1000jähri-
gen Stadt Merſeburg. Das Eeſamtgrößenmaß
des Geländes von 250 120 Meter zeigt, wie
weitſchauend die Vereinsleitung war, um
allen Anforderungen zu genügen. Am Ein-
gang des Stadions angelangt finden wir zur
Linken den „ukünftigen Turnplatz für die
Geräteturner und ebenfalls noch genügend
Raum um eine Turnhalle erſtehen zu laſ-
ſen. Rechts iſt bereits eine ſehr nett ange
legter Brunnen vorhanden, der ſein köſt-
liches Naß ſchon oft allen durſtigen Seelen
ſpendete. Nun kommen wir durch den Ein-
marſchweg zum großen Spielfeld, das am
kommenden Sonntag zum erſten Male zum
Punktſpiel betreten wird. Das Ausmaß von
1002 65 Meter zeigt wiederum, daß alles
nach den Vorſchriften beachtet wurde. Ein
wunderbar gewachſener Raſen wird al e Spiel-
freunde erfreuen. Das Spielfeld ſelbſt iſt
umgeben von einer

400 Meter langen Aſchenbahn mit erhöhten
Kurven, ſie wird fünf Läufern auf der
ganzen Strecke und acht Läufern anf der
100 Meterbahn Gelegenheit geben ihren
Kampfgeiſt zu beweiſen.

An der Weſt-Längsſeite befinden ſich noch
weitere vier Weit- und Hochſprungbahnen,
während für Kugel- und Steinſtoß ſowie
Hochſprung an den Nord und Südſeiten
die Anlagen vorhanden ſind. Dies alles
liegt geradezu im Keſſel, denn von Nord und
Süd begrenzt ein Damm die Anlage, während
an der Oſtſeite eine vierſtufige und an
der Weſtſeite eine acht ſt uf i ge Terraſſe das

Volk, flieg Du wieder,
und Du wirſt Sieger
durch Dich allein!

Rhöndenkmal

fen, die j r dieſes neuen Sta-
dions genügend Platz bietet und von jedem
für gut befunden wird. An der Nordſeite
ein großes Fauſtballfeld während links von

ihm für den weißen Sport ein Tennfsplatz
entſtehen ſoll.

Die Anlage entſpricht dem Wunſche aller
Mitglieder des Männerturnvereins und dank
der großen Arbeitsfreude der Erwerbslofen
iſt es nunmehr gelungen den Handballplatz
fertig zu ſtellen. Wenn ſich auch die übrigen
Spielfelder und die Laufbahn noch im Roh-
bau befinden, ſo iſt doch auch dieſer letzte
Schritt nicht mehr weit und kann ebenfalls
bald ſeinen Beſtimmungen übergeben werden.
Da die Platz verhältniſſe den Verein dazu
gezwungen haben, mußte das HandballSpiel
feld zuerſt vollendet werden.

Der MTVer kann ſtolz ſein ein ſolch ſchö
nes Spielfeld zu beſitzen, mit ganz be
ſonderer Freude wird es ihn erfüllen, ein
ſolches prachtvolles Stadion ſein Es gen
zu nennen.

Nicht nur von den Vereinsmitgliedern,
dern auch von vielen maßgebenden
ſönlichkeiten wurde dieſes Stadion als ein
Prachtbau des Männerturnvereins in ſeiner
Heimatſtadt Merſeburg bezeichnet.

Und nun liegt es an den Vertretern des
edlen Handballſportes ihren Verein auf
neuem Gelände würdig zu vertreten. Des-
halb auf zum guten Gelingen und vollem
Erfolg auf neuem Boden.

Die Handballſpiele, die alle Mannſchaf
ten als Ortsderbys am kommenden Sonntag
austragen, werden als Pflichtſpiele gewertett
Vorher wird in einem Feſtakt die Weihe
des neuen Spielfeldes vorgenommen, bei
dem der Vorſitzende des Vereins Refttor
Weidel, vorausſichtlich auch Kreisleiter Ol
le ſch ſprechen werden.

Unſeren Turn und Spielfreunden iſt ein
Beſuch dieſes ſchön gelegenen Stadions des
MTV ſehr zu empfehlen.

Jugend-Werbabend verſchoben.
Der für den 29. Oktober angeſetzte Jugend-

Werbeabend des MTV im „Schützenhaus“
muß infolge unvorhergeſehener Umſtände ver
ſchoben werden. Wir werden aber dennoch
unſere Anhänger der DTJugend mit dieſen
bekannten und beliebten Jugendabenden nicht
allzu lange warten laſſen. Die bereits aus
gegebenen Programme werden durch die Ju
gendlichen vorläufig wieder eingezogen.

Mögen ſich deshalb unſere Freunde ge
dulden, die MTVJugend wird ihre Leiſtun
ſtungen der Oeffentlichkeit bald zeigen kön
nen.

Wolkenflug nur Fünfter.
Deutſcher Vollblüter ftartete in Paris.

Der erſte Start des einſtigen Siegers im Großen
Preis von Berlin auf einer franzöſiſchen Hindernis
bahn war nicht von Erfolg begleitet. Wolkenflug be
ſtritt am Dienstag auf der kleinen Bahn von
Enghien den Prix l'Aube, ein über 3000 Meter
führendes und mit 8000 Frank ausgeſtattetes Hürden
rennen, in dem er unter 14 Pferden den fünften
Platz beſetzte.

Vorausſagen für Donnerstag, 26. Oktober.
Mariendorf (4 Uhr): 1. Vielgeliebter Thunicht-

gut, 2. Kitt Worthy Fleole Axworthy, 3. Herzog
Louis Senator Madden, 4. Sara Jſa Bacon,
5. Herbſtaſter Pinie, 6. Komteſſe Jſabel Hol-
lunder, 7. Wildtaube David Stont, 8. Rotkehlchen

Fahrt Jauß jr.
Paris: 1. Clitandre Farol, 2. Loup der Mer

Rocket, 3. Cingalaiſe Chou Roſe, 4. Zenodore
Denver, 5. Barneveldt Thaouka, 6. Capture
Bamako.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbreche r. Verantwort
li den teil Erhard Schmidt, beide ine e Nedaltian unr von
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Blücher.
Als Blücher durch die StrS 8 a in aßen

Drängte ohne MaßeDas Volk auf ſeine Spur.

Sie wollten all ihn grüßen,
Da hielt er aus dem Schlag,

man ſie wollte küſſen,
Die Hand den ganzen Tag.

Sie küßten auf und nieder,
Wo jeder kam dazu,
Die 52 durch alle Glieder,
Die Hand und ihren Schuh.

Da ſprach der alte Streiter
Still zu ſich mit Verſtand:
„Wenn das ſo fortgeht weiter,
So komm ich um die Hand.

Man wird ſie mir abküſſen,
Und nicht weiß ich doch,
Ob ich ſte werde müſſen
Nicht brauchen irgend noch.“

Drauf eine Hand voll Leder
Setzt' er an jener Statt:
Da küſſe nun ſich jeder
Nach Luſt am Leder ſatt.

Sie ſahn am Wagen baumeln
Die Hand, die ſchlapp genug,
Sie küßten ſie mit Taumeln
Unh eärkten niche en Trug.

Auffiel wr welk Geſchlotter
Doch einem von der Schar,
Der von Pudding und Porter
Genährt am beſten war.

„Goddam!“ ſprach er verwegen,
Wie konnte dieſe Hand
Nur führen jenen Degen,
Der Frankreich überwand?

Friedrich Rückert.

Balduin, Balduin
Pferdeklugheit und ein ſalomoniſches Urteil.

Es iſt ſchon einige Zeit her, da wurde in
dem Dörfchen Oberwieſenthal dem Bauern
Claaßen ſein einziges Pferd, der Rotſchim-
mel Balduin, geſtohlen. Und obwohl
Claaßen ſeinen Verluſt ſofort anzeigte und
alle Feldjäger auf Balduin Jagd machten
Balduin blieb verſchwunden, und Claaßen
ſpannte ſtatt ſeiner die beiden Pflugochſen vor
den Wagen.

Da, nach Monaten, erblickte Claaßen auf
dem Pferdemarkt in der benachbarten Stadt
einen Rotſchimmel, der dem Balduin aufs
Haar genau ähnlich ſah. Claaßen ſchlug
Lärm, die Polizei kam aber der Beſitzer,
ein Zigeuner, beſaß Papiere, aus denen
hervorging, daß er dieſen Rotſchimmel einige
hundert Kilometer weg ſchon vor einem Jahr
gekauft hatte. Was tun? Claaßen blieb da-
bei, es ſei ſein Balduin, und ſchließlich be-
fahl der Richter, vor den die Sache gebracht
wurde, daß Balduin nach Oberwieſenthal zu
bringen und dort frei zu laſſen ſei. Claaßen,
der Zigeuner, Balduin und der geſamte Ge-
richtshof begaben ſich in das Dörfchen, der
Zigeuner ließ den Zügel los und ſiehe da,
Balduin trabte unbeirrbar auf Claaßens
Grundöſtück, in ſeinen Stall und an ſeinen
alten Platz

Auf dieſen Beweis hin, den das Pferd
ſelbſt erbracht hatte, kam es zu ſeinem Herrn
zurück und entlarvte ſeinen Dieb. Die Dorf-
jugend aber war begeiſtert von dem klugen
Balduin und ſang bald allgemein einen Vers
auf ihn, wo er ſich nur blicken ließ:

Balduin, Balduin,
Biſt zu gut zum Wagenziehn!
Weil du ſo vernünftig biſt,
Werd' nur lieber Poliziſt.
Balduin, Balduin,
Beſt zu gut zum Wagenziehn!

Der ZauberlehrlUng:

Wer kann Gedankenleſen?
Mit einiger Geſchicklichkeit könnt ihr eure

Freunde, mit denen ihr beiſammen ſeid, ver-
blüffen. Jhr bittet jeden, auf einen Zettel
eine Frage zu ſchreiben, den Zettel zu-
ſammenzurollen und geht dann mit einem
Hut herum, die Zettel einzuſammeln. Jhr
ſelbſt habt auch eine Frage aufgeſchrieben,
aber den Zettel verſchwinden laſſen.

Nun ſtellt ihr euch vor den Tiſch, nehmt
aus dem Hut einen Zettel, haltet ihn an
euer Ohr und ſagt erſtaunt: „Oh, das iſt ja
mein eigener Zettel. Jch fragte, welchen
Monat haben wir? alſo Oktober.“ Darauf
öffnet ihr den Zettel, der natürlich nicht enre
Frage enthält, und merkt euch genau, was
für eine Frage auf dieſem Zettel ſteht. Denn
nun nehmt ihr den nächſten Zettel aus dem

die lehte Bärenjagd in Deutſchland.

Mit Klappern und Raſſeln wird Meiſter Pehz geſagt.

Wer da denkt, die Zeiten der Bären ſind
re ſeit dem Mittelalter vorbei, der irrt ſich

wer.
Es ſind erſt 69 Jahre her, da kam am

28. Auguſt 1864 im bayeriſchen Zu gſpitzen-
gebiet ein Bauer aufgeregt zum Förſter

v und berichtete voller Schrecken, ſein
ieh ſei plötzlich von der Alm hernieder-

geflohen und das kleinſte Kälbchen habe auf
ſeinem Rücken Verletzungen, die von einem
Tatzenſchlag herrühren müßten. Der Förſter
begleitete den Mann, beſah das Kälbchen und
vermutete nach den Wunden einen Luchs oder
einen Bären. Man ſuchte die ganze Alm ab,
fand aber keine weiteren Spuren. Es dauerte
aber keine Woche, da meldete ſich der Bauer
wieder und ſtattete einen traurigen Bericht
ab, eine Kuh ſamt dem Kalb waren vollſtändig
zerriſſen, das konnte kein Luchs, das mußte
ein Bär geweſen ſein, ein recht anſebnlicher
Meiſter Petz.

Der Förſter rief die Jäger der Um-
gebung zuſammen, die Bauern ſchwärmten
als Treiber aus, ſchlugen einen gewaltigen
Kreis um die Alm und trieben nun mit
Kleppern und Raſſeln vorwärts. Und richtig,
der Bär kam hoch, brach aber durch die
Treiberkette und gewann das Weite. Nun
beſchloß man, ihm einzeln aufzulauern. Nacht
um Nacht verging da gelang es dem
Förſter, auf den Bären zu Schuß zu kommen.
Er verwundete ihn jedoch nur, konnte ihm
aber mit dem Hund folgen. Am anderen
Morgen wurde Meiſter Petz an den öden
Hängen des Wettersſteins von den Hunden ge-
ſtellt und eine ſchnelle Kugel beendete das
Leben des letzten Bären in freier deutſcher
Wildbahn.
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Hnut, haltet ihn an euer Ohr, als ob er euch
etwas zuflüſtert, und beantwortet die Frage
des erſten Zettels, die ihr in eurem Gedächt-
nis behalten habt. Der Frageſteller wird ge-
wiß erſtaunt ſein! Und nun fahrt ihr ſo
weiter fort, beantwortet beim dritten Zettel
die Frage des zweiten, beim vierten die
Frage des dritten uſw. Aber ihr müßt euch
jedesmal die Frage, die ihr auf dem aufge-
rollten Zettel leſt, gut merken und natürlich
niemand einen Blick auf die geöffneten Zettel
werfen laſſen.

Wir machen unſere Bunkpapiere ſelbſt.

Buntes Papier ergibt die ſchönſten Ver-
wendungsmöglichkeiten. Wir bekleben damit
unſere Streichholzſchachteln auf der
wenig ſchmucken Oberſeite, wir beziehen damit
ein Heft und erhalten ſo ein hübſches Tage-
buch, wir überziehen alte Zigaretten-
ſchachteln, damit und ſchenken ſie Mutter
für die Knöpfe und Nadeln in ihrem Näh-
tiſch ja, wir finden eine Menge Verwen-
dung dafür, aber wie machen wir es? Denn
wir wollen es ja ſelber machen, da wir
wenig Geld haben, um welches zu kaufen und
da wir im Laden nicht immer die gewünſchte
Farbenzuſammenſtellung finden.

Ein paar Pfennige verſchaffen uns alle
Zubehörteile: einfaches Foliopapier,Kartoffelmehlkleiſter, Probe-
tütenmit Kalkfarben aus der Drogerie
und einen derben Pinſel. Den Kleiſter
kocht ihr euch natürlich ſelber (er muß ſo dick
wie etwas zu dicke Sauce ſein), und dann füllt

ihr ihn in ein paar Taſſenköpfe. Jn jeder
Taſſe mit Kleiſter ſchüttet ihr nun von den
Farben ſoviel hinein, daß ſie recht leuch-
tend wirkt, wenn ihr ſie aufs Papier ſtreicht.
Man kann auch Aquarellfarben nehmen, aber
das wird ein bedeutend teueres Vergnügen.
So habt ihr nun alles Nötige beiſammen und
das Malen kann losgehen

Es gibt verſchiedene Methoden zum
Arbeiten von Buntpapieren. Jhr könnt
beiſpielsweiſe einen Bogen bunt geſtreift
malen, dann einen weißen darauf legen und
nun recht feſt darüber ſtreichen wenn thr
die Blätter auseinander nehmt, habt ihr eine
unerwartet ſchöne Wirkung. Jhr könnt den
Bogen einfarbig anmalen und dann bunte
Spritzer mit dem Pinſel darauf machen vöer
ein Muſter mit dem Kamm darüber ziehen.
Wenn ihr das bemalte Papier ganz feucht
ſchnell in der Hand zuſammenballt und dann
ausgebreitet trocknen laßt, ergibt auch das
ſeine Beſonderheiten. Sind die Papiere
trocken, ſo werden ſie mit der Rundung eines
Küchenlöffels glatt poliert.

Windhoſen laſſen Fiſche regnen
Nach einem der letzten großen Wirbel-

ſtürme in Mittelamerika wurden weit ent-
fernt von jedem See oder Fluß zahlloſe
Fiſche auf dem trockenen Lande gefunden.
Und ſofort hieß es bei der Maſſe der Meſtizen

den Miſchlingen aus Jndianern und

Kreolen die Heiligen haben Fiſche regnen
laſſen, um uns in der Not zu helfen.

Verſchiedene uralte Sagen berichten von
ſolchem Fiſchregen aber man lachte darüber
und hielt alles für Aberglauben. Nun be-
zeugen ſachliche Ausſagen dieſe erſtaunliche
Tatſache. Jmmerhin mit Wundern hat
der Fiſchregen nichts zu tun. Und wie die
meiſten alten Ueberlieferungen, ſo märchen-
haft ſie auch klingen mögen findet auch
der Fiſchregen ſeine natürliche Erklärung.

„Fiſchregen.“
Holzſchnitt nach Olaus Magnus (1555).

Die gewaltige Naturerſcheinung der
„Windhoſen“, dieſer Luftwirbel, die von
der Erde bis zu den Wolken reichen und mit
unvorſtellbarer Kraft Bäume, Häuſer und
Lebeweſen in ſich hinaufſaugen und mit ſich
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Betſage „Dfe funge Welt
reißen, ſie ünd die Urſache des Fiſchregens.
Ueber einen beſonders ſiſchreichen See oder
Meeresarm hinwegraſend, zog ſolche Wind
hoſe mit dem Waſſer auch die Fiſche hoch und
ließ mit Erlahmen ihrer Kraft die „Beute
wieder zu Boden fallen. Staunende Men
ſchen finden dann Fiſche mitten in der
Würſte, im Walde oder auf dem Dach vor.
Authentiſche Nachrichten über derartige Fiſch
regen beſitzen wir aus den Jahren 685, 1551

Ein Trick,
der wirklich wie Zauberei ausſieht.

Ein Gelöſtück wird auf einen lachen
Teller gelegt und mit ein wenig Waſſer
übergoſſen der Teller darf natürlich nicht
überlaufen. Dann ſiehſt du dich ernſthaft
im Kreiſe um und fragſt, wer von den An
weſenden mit den bloßen Fingern das Geld-
ſtück fortnehmen kann, ohne die Finger naß
zu machen. Jeder wird den Kopf ſchütteln
und behaupten, es wäre überhaupt nicht
möglich.

Darauf nehmt ihr mit derſelben ernſten
Miene ein flaches Stückchen Kork, bohrt zwei
Streichhölzer hinein und zündet ſie an, wäh-
rend ihr raſch ein bereitgehaltenes Trink-
glas darüberſtülpt. Hier liegt der Trick
dies Ueberſtülpen des Glures muß ſchwel l-
ſten s nach dem Anzünden der Höl-
z er erfolgen. Das Glas werd ſoweit ge
ſenkt, daß ſein Rand gerade den Waſſer-
ſpiegel berührt und ſiehe da das Waſſer
hebt ſich und ſteigt in das Innere des Glaſes
hinein! Nun wird das Geloſtück von dem
darüberſtehenden Waſſer frei, und es iſt keine
Kunſt, vorſichtig mit den Fingernägeln das
Gelöſtück hochzunehmen, ohne ſie zu benetzen.

Wollen wir mal lachen?
Der Lehrer fragt: „Kannſt du mir er-

klären oder mir ein Beiſpiel dafür anführen,
daß die Sünden der Väter ſich an den Kindern
rächen?“

„Ja“, ſagt Paulchen prompt, „wenn Vater
uns bei den Schulaufgaben hilft, kriegen wir
die Strafe!“

t

„Jch habe mein Bonbon der Hilde ge-
geben“, ſagt Peter.

„Du biſt aber ein braver Junge“, lobt die
Mutter.

Hilde will nicht weniger brav ſein und
ſagt: „Ja, aber ich habe das Bonbon gegeſſen,
obwohl ich gar keinen Hunger hatte!“

J

„Wo ſind die Aepfel geblieben, die auf dem
Tiſch lagen!“

„Einen habe ich eben gegeſſen.“
„Und die anderen?“
„Die hatte ich ſchon vorher gegeſſen.“

Umſtellrätſel.
Akelei Anemone Erica Gänſefinger-
kraut Heidekraut Felöchampignon

Schachtelhalm Vergißmeinnicht.
Dieſe botaniſchen Namen ſind ſo zu ord-

nen, daß der erſte Buchſtabe des erſten Na-
mens, der zweite Buchſtabe des zweiten, der
dritte des dritten uſw. im Zuſammenhang ge-
leſen wiederum einen Pflanzennamen er-
geben.
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Pappe, Kleiſtertopf, 9chere und Geduld
fertig iſt der Buchbinderlehrling.

Wer ſeine Bücher liebt und viel in ihnen
lieſt, wird leider entdecken, daß Pappe und
Papier kein ſehr handfeſtes Material ſind
die Bücher werden ſchnell unanſehnlich. Und
fängt erſt der Einband an, loſe zu werden,

gfänder t.
dann lockern ſich bald die einzelnen Blätter
und das Buch wird gänzlich entwertet.

Habt ihr Bücher der Billigkeit wegen nur
arbeitet ihr ſelbſt einen

leichten Einband dazu und macht das
folgendermaßen Als Klebeſtoff benutzt ihr
Kartoffelmehlk le iſter, der nicht fleckt,
haltbar und billig iſt. Zur Verſteifung des
Deckels nehmt ihr alten Heftdeckel oder
auch etwas feſteren Karton. Dieſen ſchneidet
ihr auf unempfindlicher Unterlage in einem
Stück ſo zu, daß er einige Millimeter größer
iſt als das Buch. Jhr knifft ihn vor dem Auf-
kleben ſo, daß er ſich feſt an den Buchrücken
anlegt, beſtreicht ihn dann mit Kleiſter und
drückt ihn feſt um das Buch herum, wiſcht
ſauber alle hervordringende Feuchtigkeit ab und
legt das Buch in dieſem Zuſtand 24 Stunden
mit anderen Büchern beſchwert, in reines
Papier gewickelt, zur Ruhe.

Am andern Tag ſchneidet ihr ein Stück
Stoff iirgendeinen Reſt Seide, Leinen,
Samt, den Mutter euch ſchenkt ſo zu, daß es
rings um das Buch einen Zentinteter hervor-
ſteht. Jhr ſeht auf dem Bilde vorne eine
Zeichnung von dem Schnitt: Die Ecken müſſen
herausgeholt werden und auch beim Rücken
darf nichts überſtehen. Die übrigen vorſtehen-
den Ränder aber ſchlagt ihr dann ein, wenn
der Stoff mit Kleiſter beſtrichen wurde, und
klebt innen zum Saubermachen ein Stück
weißes Papier ein, das nicht größer als die
übrigen Blätter des Buches ſein darf. Nun
muß das Buch wieder einen Tag Ruhe haben
und i einer Preſſe oder beſchwert mit Büchern
trocknen. Jſt es dann fertig, wird es vor-
ſichtig geöffnet, kleine Schönheitsfehler werden
beſeitigt und es iſt haltbar geworden. Zeich-
nungen oder Malereien können einem einfachen
Einband einen ſchönen Schmuck geben.

Wenn man kein feſtes Bücherbrett hat,
dann arbeitet man ſich ſelbſt einen Bücher-
ſtänder, der geleimt und mit Schmucknägeln
genagelt wird. Farbig lackiert oder ſauber ge
beizt iſt er eine Zierde für euer Zimmer.
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Sti ch e h 44 I reine Wolle
für das moderne Kleid, in schönen Karo-
manstern, ca. 70 em breit 2.75
Sti ch e h ad reine Wolle,
gute Qualitäten in besonders schönen
Farben, oa. 95 cm breit 4.25 3.50

Sch otten reine Wolle
gute Gebrauchsware in geschmackvoller
Ausmusterung, ca. 70 cm breit 2.50 2.00

Sch otten in Tuch u. Foulé- Charakter

reine Wolle, vorzüglich im Tragen, in ausge-
sucht schön. Must., ca. 95 cm br. 4. 25 3.50

Kleiderstoffe einfarb., bewährte
Qualitäten, oa. 70 om breit, 1.80 1.30

Pfirsichhaut
der große Saisonartikel in modernen ein-

farbigen Tönen 2.30
Mantelstoff in den neuesten Ge-
weben, zuverlässige, tragfähige Qualitäten,

ca. 1,40 breit 7.850 4.50
Plüsch (imit. Fel)
für Jacken und Besätze, in reicher Aus-
wahl, ea. 1,20 breit. D. 00 7.50

J )pkowſtz
Das deutsche Kaufhaus in Merseburg

neue Kleiderstoffe
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20 Uhr,den 26. Oktober,
wird im großen Saale des Fremdenhofes
Rülke ein

Donnerstag,

Lichkbildervortrag
„Die 1000 Jahrfeier Merſeburgs,
Leicaaufnahmen von Landesoberſekretär

Beinert veranſtaltet.
Alle Einwohner von Merſeburg und
Umgegend ſind herzlichſt eingeladen

Eintrittspreis 25 Rpf.
Vorverkauf im Verkehrsbüro Kleine
Ritterſtraße. Der Vorſtand.

n 3]RundfunkK.
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen etwa 7.00: Tagesnachrichten
8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel

dungen und Verkehrsfunk.
10.00: Tagesnachrichten.

11.00: Werbenachrichten der Deutſcher
Reichspoſtreklame, verbunden mit Schall
plattenkonzert.

12.00: Allerlei Muſik im Anſchluß an Wet
terbericht und Zeitangabe.

13.15: Tagesnachrichten (I)
programm.

13.30: Deutſche Volkslieder (Schallplatten).
14.15: Tagesnachrichten (II).
14.30: Baſtelſtunde für die Jugend.
15.00: Klaſſiſche Operettenmuſik des Funk-

orcheſters.

und Tages

Zwangsvollſtreckung. Verſteigert
werden am 3. November 1933, 10 Uhr an
Gerichtsſtelle, Poſtſtraße 16, Zimmer 32,
die im Grundbuch von Merſeburg, Band 50,
Blatt 1951 unter Nr. 1, 2, 3 des Beſtands-
verzeichniſſes verzeichneten Grundſtücke,
Wohnhaus Lauchſtädter Straße 18, mit
Seitenflügel, Hofraum und Hausgarten,
Bäckerei mit Stallung, Motorgebäude,
Pferdeſtall links, Waſchküche links, Hof-
raum vom Plan Nr, 218 a c, insgeſamt
3169 qm, Gebäudeſteuernutzungswert der
Grundſtücke Nr. 1 u. 2: 2286 M.

Das Amtsgericht in Merſeburg.

Mietverträge
sow, alle anderen Formulare
stets vorrätig,

Merseburger Tageblatt

Todesfälle
Querfurt.

Thereſe Knoche, 81 Jahre.

Naumburg
Pauline Selig geb. Todte. Be
erdigung 26. Okt., 15 Uhr.

Weißenfels.
Bertha Rietzel geb. Weber, 66 J.

Halle.
Emil Broſowsky, 50 Jahre.
Karl Trümpler, EiſenbahnZug-
führer i. R., 68 Jahre.
Karl Fiſter, 71 Jahre.

Für die vielen Beweiſe herz
licher Teilnahme beim Heimgange
unſeres lieben Entſchlafenen

Karl Steinfelder
ſagen wir allen die uns mit Blumen
Schrift und Worten tröſteten und
ihn zur letzten Ruhe begleiteten
unſeren herzlichſten Dank.

Pauline Steinfelder
geb. Precht

Famißie Wittig
Merſeburg, den 24. Okt. 1988

Suche zum 1. 11.
oder 15. 11. einfache

Stütze
für Gaſt- und Land-
pirtſchaft, ſelbige

muß mich i. Kochen,
Nähen und Melken
unterſtützen.
Reinsdorf b. Lands

berg, Gaſthof,
Frau Ritter. 8

Geſucht für möglichſt
ſofort zuverläſſiges
Alleinmädchen

nicht unt. 22 Jahren.
Frau

Hilde Kohlſchmidt,
Apolda,

Adolf- Hitler Str. 49,

Bäckerlehrling

für joſort nach
Merſeburg geſucht.
Offert mit Lebensl.
unter C 1508 Geſch.

Stiller oder tätiger
Teilhaber (in)

mit einigen 1000 Mk.
von altem eingeführt.
Jenger Unternehmen
geſucht. Sichere
1. Hypothek, gute
Zinſen u. Vergütung.
Ausführl. Zuſchriſten
a. Poſtlagerkarte 102

Jena.

Freundliches
möbl. zimmer

an Dame oder Herrn
zu vermieten Zu
erfragen Geſch.

Möbl. zimmer
mit Bad vermietet
Geuſaer Straße 32.

Dauermieter

ſucht leer. Zimmer
m. Ofen, evt. Keller
Nähe Nulandtplatz.
Off. u. C 3399 Geſch.

Junges Ehepaar
ſucht

2gim.-Wohnung

Angebote an
Kaule, Kl. Sixtiſtr. 6.

Auſpolſtern

16.00: Wirtſchaftsnachrichten.
16.15: Dichter reiſen. Joſef Magnus Weh

ner: „Jn der Dämmerung des Bayeri
ſchen Urwaldes.“

16.30: Konzert.
17.30: II. Marine-Brigade Erhardt. Leut

nant z. S. Hartmuth Plaas, Berlin.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend: Wettervorausſage und
Zeitangabe.

18.00: Junge Künſtler vor dem Mikrophon
18.25: Deutſche Raſſetypen. Vortragsreihe

des Jnſtitutes für Völker- und Raſſe-
kunde, Leipzig. Johannes Schilling,
Leipzig.

18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:

Konzert.
20.00: Zither und Gitarre. Fritz Mühlhölzl

ſpielt.
20.35: Peter Tſchaikowſky: Sinfonie Nr. 6

(Pathétique), (H-Moll), Werk 74, für
großes Orcheſter.

21.40: Mit dem Faltboot durch die dalma
tiniſche Jnſelwelt. Skizzen von Bill
Behm.

22.00: Tages und Sportnachrichten.
Funkſtille.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

3.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
3.15: Funkgymnaſtik.
3.30: Wiederholung des Wetterberichtes.

Jm Anſchluß: Tagesſpruch.
3.35: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr: Neueſte
Nachrichten.

3.00: Sperrzeit.
3.35: Leibesübung für die Frau.

an die Arbeit. Hörbericht von Gottfried
Muellenbach

9.45: Georg Schwarz:
Schenke.“

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Luther und die deutſche

Sprache. Zuſammenſtellung: Franz
Köppe.

10.50: Schulfunk: Turn und Sportſtunde.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall-
platten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
Sperrzeit.
Neueſte Nachrichten.
Fortſetzung des Mittagskonzertes.
Kinderſtunde.

15: Jugendſtunde.
30: Wetter- und Börſenberichte.
15: Die deutſche Dichterakademie: Guſtav

„Götter in der

Frenſſen. Aus: „Jörn Uhl.“
16.00: Nachmittagskonzert aus Königsberg,.
17.00: Für die Frau.
17.20: Kammermuſik.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Zur Unterhaltung: Hallo, was iſt

das? Eine heitere Teeſtunde.
18.30: Stunde der Scholle. Aus der Ar

beit der Banuernhochſchulen. (Fritz
Laukiſch.)

18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des Draht-
loſen Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Ration:
Konzert der badiſchen Staatskapelle.

20.00: Kernſpruch.
20.05: „Das Fähnlein der ſieben Aufrech-

ten.“ Von Gottfried Keller.
21.00: Bunter Tanzabend: Eine kleine Hoch

zeitsreiſe
22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Fortſetzung des bunten Tanzabends

von Berlin.

Harnij g. Holgenbe 1

).00: Schulfunk: Der elektriſche Strom geht

Unteralftenbu

Paul Klimpel
Der Schneider des
gutqekleideten Herrn

r Nr. 41
Anzeigen im

MT.
haben Erfolg

Schulamtskandidatin ſ.
für ſofort ſonniges

möbl. Zimmer
Nähe d. Oberlyzeums
bevorzugt. Off. unt.
L 1506 Geſch.

Geſchäftshaus
zu kaufen geſucht.
Off. u. C 3398 Geſch

Warum denn
weinen

eine kleine Anzeige
macht den Finder

aufmerkſam.

Klavier
zu kaufen oder zu
mieten geſucht. Off.
unt. C 3401 Geſch.

Speiſezimmer
Klavier u. andere herr
ſchaftl. Möbel um-
zugshalber ab ſofort
gegen bar zu verk.
Intereſſenten bitte zu
melden unt. C 1507
Geſch.

FotoApparat
Zeiß-Jkon 95012
dopp. Bodenauszug
Opt. 4,5 Compur m.
Zubehör billig zu
verkaufen. Off. unt.
C 3397 Geſch.

Brikett
Dauerbrand Ofen
Marke „Leda“ faſt
neu und Ladentiſch
verkauft
Seffnerſtraße 4, II.

änſerieren

bringtGewinn!

Slobels
Restaurant
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Auswärkige
Theater

Stadttheater Halle
Donnerst.,26.Oktob.

20-22. 15
Kriemhilds Rache

(Die Nibelungen
3. Teil)

Reues Theater Leipzig
(Geſchloſſen).

Altes Theater Leipzig
Lorenzaccio
20 23

Große Auswahl

zu kleinen Preisen im

Möbel haus

Domsſraße

inh. W. Hundertmark

Merseburg

NMiele-Fabrikate

Emil Schüttze inh.: g. Gieseler
Sangerhausen Aschersleben Eisleben

Entenplan 9

stets

Elektro -Waschmaschine
Nr. 150

Verdecktfes Getriebe,
geräuschloser Lauf,
schwenkbarer Wrin-
ger mit dicken, wei-
chen Gummiwalzen.

Zu haben in den Fachgeschäften.
Mielewerke AG. Gütersloh Westf.

Miele-Waschmaschinen stets vorrätig bei:

Justus Oppel Nachf.

Durch

Wie fincien Beide
2u einander

Kleine Anzeige im Merseburger Tageblatt
Das eng und bequem unä geht schnelier, als man

denkt. Anßardem Kleinanzaigeist eine tolche

Biner
will
ein
Zimmer
mieten

Union -Thoater
Ab D Anf. 6.30 u. 8.15
Erſtaufführung! Der ſenſationelle
Kriminal und Abenteurer-Tonfilm!

DZug 13
hak Verſpäkung!

Wer iſt der Attentäter
Jn den S

Charlotte Suſa, Heinz Könechke,
Fee MWalten, Alfred Beierle u. a.
Jm Beiprogramm, das Luſtſpiel:
„Der Stumme von Portiei“

und „Bauernhochzeit“

Deutſcher Guttempler Orden

Ordenstempler Pg. Dr. Kraut ſpricht im
Rahmen der bevölkerungspolitiſchen Auf
klärungsarbeit am Freitag, den 27. Okt.,

20 Uhr, in Müllers Hotel über
Deutſchland muß leben!

Der Vortrag iſt umrahmt von muſikaliſchen
Darbietungen. Alle deutſchen Volks

genoſſen herzlich willkommen.

ür Turnen

und Spiel
O 2zweckmäbige Be-

Cleidung, vorschrifts-

mäßige Geräte

H. Schnee Nachf.
A. F. Ebermann

Halle (Saale)
Große Steinstr. 84 Brüderstr. 2

F

Erſte große Kundgebung
zum Volksentſcheid
am Donnerstag, 26. Okt. 1933
20 Uhr, in den Gotthardfälen

Pg. Doege
Bannführer der Hitlerjugend
ſpricht über

Deutſchlands Kampf
um Frieden u. Recht

Mitwirkung der NS.-Kapelle
Merſeburg. Undkoſtenbeitray
10 Pfg., Erwerbsloſe frei

Nak.-Soz. Deutſche Arbeiter-Pactei
Kreisleitung Merſeburg

Forſthaus Fuſanerie
Sonnabend den 28. Okt.

großes Preisſkuten

oſtpreuß., hochtragende und abgekalbte

J Künhe
u. Färsen

m ſowie Jungvieh zur
e Zucht und Maſt ſehr

preiswert zum Verkauf.

Vieh und Pferdegeſchäft
Karl Knorr, Wehlau, Oſtpreußen
Fil. Merſeburg, Neumarkt 42, Tel. 3292

Jnſerieren
bringt Gewinn!

Diene Mark
die Sie ausgeben hitft Arbeit
schaffen!
Kaufen Sie deshalb bitte jetzt!
Denken Sie beim Einkauf daran,
daß ich Sie in modernen, soliden

Möbeln
bekannt gut u. preisw. bediene!

Meine Auswahl ist gediegen!
Die Zahlungsweise entgegen-
kommend!

SCHUDTZAE
nh.: A. Gieseler

Merseburg, Entenplan Nr. 9
Das leistungsfähige christl. Haus

Ab Donnerstag ſteht wieder ein Transport
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